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Sonntag, 15. September

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 14. September, abends. Amtlich.
Um Havrincourt örtliche Kämpfe. Zwiſchen

Ailette und Aisne ſtarke Angriffe des Feindes ge
ſcheitert. Zwiſchen Maas und Moſel auch heute ruhiger
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behält ſo Jm Weſten fällt die Entſcheidung
dam, 13. Sept. Nach dem „Nieuwe Rotterd.u tfe General Maurice im „DailyChronicle“

militäriſchen Mitarbeiter der „Times“, Sidebottam, der bember 191 intich Anhänger der öſtlichen Schule und für die Wieder
rüellung der Oſtfront iſt, heftig an. Er ſchreibt, diejenigen, die
n dem Fall der Stellungen von Drocourt mehr erwartet

en, als die Umſtände geſtatteten, ſeien jetzt erſchreckt über die
Generg ntdeckung, daß die Deutſchen nicht verſäumten, hinter dieſen Tag.

neue bereit zu machen, und begännen wiederum zurerung ihrer Ziele nach dem Umwege über den Oſten auszu
ſehen. Es ſei klar wie der Tag, daß General Haig nur durch
Nangel an einer genügend großen Zahl von Soldaten verhindert
worden ſei, ſeine Siege vom 8. Auguſt und 2. September weiter
m verfolgen. Abgeſehen von der Mannſchaftsfrage würden alle
Uegeriſchen Unternehmungen im Oſten auch mehr Schiffe er-
ſordern, die wiederum nur durch Verminderung der Transporte
on Amerikanern nach der Weſtfront aufgebracht werden könnten

J

III

der der Einfuhr von Lebensmitteln oder anderen abſolut not
pendigen Dingen entzogen werden müßten.

dengen, Das Einzige, was zur Erreichung eines entſcheidenden
alkhaltige Psieges im Weſten nötig ſei, ſei ein Uebergewicht an
deinfrud Nannſchaften. Glücklicherweiſe hätten ſich die Vereinigten
einfruch Staaten ganz und gar für die „weſtliche“ Strategie entſchieden.

t R Haurice kommt dann auf die Erklärung Lord Milners in einem
hriefe an einen Amerikaner zu ſprechen, worin Milner ſagt, daß
man von der Kraft der Vereinigten Staaten nur dann eine Ent

n, durch ſcheidung erwarten könne, wenn ſie der Kraft der Alliierten hin-
n zugefügt und nicht an ihre Stelle geſetzt werde. Maurice hält das

är richtig und ſagt, er hoffe, daß es auch die Auffaſſung deszen, Füegstalinetts et Man müſſe alle Kräfte auf die
winterfeſt Weſtfront konzentrieren und e anderen Truppen

ſendungen auf das für den Schutz der vitalen Intereſſen not
geerntet. I vendige Minimum beſchränken. Dann ſei ein entſcheidender Sieg
tergrund, Ngewiß.
wird an
zwiſchen

Ein Brief an Lloyd George
er. Bern, 14. Sept. Der Vorſitzende des Komitees der
wnnnnnni äsrtiſchen Jugend in Genf Mohamed Feh mit ſtellte heute

der Schweizer Preſſe folgenden an Lloyd George ge
P richteten Brief zu:

Einem ebenſo heiligen wie ſchmerzlichen Erinnern an
Aegypten getreu geſtatte ich mir, nochmals Jhnen wohlbekannte
Gefühle zum Ausdruck zu bringen. Jn der durch den Krieg ge
ſchaffenen allgemeinen Verwirrung konnten alle wahrhaften
Demokraten Gerechtigkeit und Freiheit für andere Völker nicht
erhoffen, ſo lange das ägyptiſche Volk ſeine Befrei-
ung nicht durchgeſetzt hat. Heute vor 36 Jahren hat ſich
England Aegyptens bemächtigt. Unſer Vaterland erleidet ſeither
allen Rechten und allen wiederholten Verſprechungen zum Trotz
die ungerechtfertigte und nie zu rechtfertigende
Herrſchaft Jhrer Regierung. Jhre Uebernahme der
Leitung der Staatsgeſchäfte Großbritanniens gab mehreren von
uns ſtärkſte Hoffnung. Dieſe Hoffnungen gründeten ſich auf
Ihre Anſichten, Jhre eigenen Erklärungen und frühere politiſche
Haltung gegenüber Aegypten. Jahre verſtreichen, weit entfernt

von der Erfüllung unſerer einzelnen legitimen Hoffnungen leſen
und hören wir jeden Augenblick die Erklärung Jhrer Mitarbeiter,

die die von Jhnen ausgeſprochenen Jdeen in ihrer Volkstümlichkeit
begründeten, zunichte machen.

Als Beleg hierfür ſeien die Worte Bonar Laws in ſeiner
Rede vom 8. März bezeichnet, denen zufolge England
Aegypten nur dann aufgeben würde, wenn es
ſelbſt eine Niederlage erlitte. Konnte man uns unter

dieſen Umſtänden tadeln, wenn wir einen Erfolg der eng
liſchen Waffen nicht wünſchen Hier und inanderen neutralen Ländern ſtellen wir täglich eine Verſtärkung
der Propaganda feſt, die davon überzeugen ſoll, daß die engliſche
Folitik durch die Wohlfahrt, die ſie nach Aegypten bringt, für
Aegypten nützlich iſt. Jch will mich nicht mit dem Nachweis auf
halten, daß dieſe materiellen Vorteile nicht dem ägyptiſchen
Volke, ſondern nur dem engliſchen Jmperialismus zugute kom
men. Selbſt wenn man dieſe Tatſache zuläßt, ſo rechtfertigt der
relativ vorteilhafte Zuſtand die verlangie Herrſchaft über unſer
Lolk gegen ſeinen Willen keineswegs. Was würden Sie ſagen,
wenn Jhre Feinde einen ähnlichen Vorwand gegenüber den von
ihnen beſetzten Ländern geltend machen würden. Erneut
roteſtiere ich gegen die Beſetzung Aegyptens
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durch das engliſche Heer.

Rußland und die Murman Expedition
lehte? burg 13. Sept. In der hieſigen Preſſe tritt in
ter Zeit häufig die feindkiche Stimmung gegen das

eins en der Entente in Nordrußkland hervor.
n rigtet die Zeitung „Bewaffnetes Volk“ von einer Anzahl
ne die den ehe Mit die arceithen un du

uß faßten, die franzöſiſchen und engliſchen Räuber aus dem Lande zu eeterietg ß
Nach anderen Preſſemeldungen fanden am letzten

St in Petersburg zahlreiche Arbeiter und
feindli atenverſammlungen ſtatt, bei denen entente:

iche Reſolutionen gefaßt wurden. Der Kommiſſar
e Engländer als Meiſter des Be

Sin Proteſt der ägyptiſchen Jugend

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. September. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Oeſtlich der Brenta und auf dem Monte Solarolo

wurden feindliche Vorſtöße abgeſchlagen. Bei San Don a
an der Piave wurden italieniſche Ueberſchiffungsverſuche
vereitelt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den k. u. k. Truppen keine größeren Kampfhand-

lungen.
Albanien

Nördlich von Pojani entriſſen unſere Truppen dem
cinde einige zäh verteidigte Gehöfte. Jn den erkämpften
tellungen wurden heftige, durch Panzerkraftwagen unter-

ſtützte italieniſche Gegenangriffe zurückgewieſen. Die
Jtaliener wichen in Unordnung. Jm Tomer-Gebirge
bauten wir unſere jüngſt errungenen Erfolge durch weiteren

Der Chef des Generalſtabes.
Raumgewinn aus.

cerbundAdmiral Scheer an den Kyffhäuſ
Berlin, 14. Sept. Auf das Begrüßungstelegramm der

Vertreterverſammlung der deutſchen Kriegervereine iſt vom Chef
des Admiralſtabes Admiral Scheer nachſtehende Antwort ein
gegangen:

„Den Kameraden der deutſchen Kriegervereine Dank für die
Grüße der Vertreterverſammlung. Treue und Kamerad-
ſchaft bewährten ſich in ernſter Zeit. Mögen die Mitglieder der
Kriegervereine auch weiterhin Kampffront und Heimat aufs
engſte verbinden.“

Der König von Sachſen nach Sofia unterwegs
Dresden, 14. Sept. Der König und der Kronprinz

ſind geſtern abend mit dem Balkanzuge nach Sofia abbgereiſt.

Miniſterpräſident von Dandl bei Dr. Wekerle
Budapeſt, 14. Sept. Der bayeriſche Miniſterpräſident

von Dandl, der am 13. September in Budapeſt einge-
troffen iſt, ſtattete am Nachmittag dem Miniſterpräſidenten
Dr. Wekerle einen Beſuch ab.

Der nene finniſche Königspalaſt
Helſingfors, 14. Sept. Als Aufenthalt für den

kommenden König wird der ehemalige Kaiſerliche
Palaſt mit der größten Beſchleunigung eingerichtet. Das
bisher dort befindliche Auswärtige Amt zieht aus. Die ehe-
malige Schloßkapelle wird als Bibliothek des Königs ein
gerichtet. Der Ankauf eines Landgutes in der Nähe von
fnglort als Reſidenz der Königlichen Familie iſt
geplant.
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Helſingfors, 14. Sept. Heute mittag traf von Reval
eine Geſellſchaft deutſcher Journaliſten ein, die
Helſingfors einen mehrtägigen Beſuch abſtatteten. Während
der drei Tage ihres Hierſeins wird den deutſchen Gäſten
Gelegenheit geboten werden, auf Ausfahrten zu Lande und
v Waſſer die Stadt und ihre Sehens würdigkeiten kennen
zu lernen, dem Reichsverweſer und mehreren Senatoren
ihre Aufwartung zu machen und mit den finnländiſchen Be
rufsgenoſſen in nähere Berührung zu kommen. Die Preſſe
widmet ihnen herzliche Bewillkommens-artikel. Am Sonnabend abend gibt die finniſche Re
gierung zu Ehren der Gäſte ein Empfangseſſen.

Lloyd George erkrankt
London, 13. Sept. Reuter. Lloyd George leidet an

Jnfluenza mit hohem Fieber und Halsſchmerzen. Er
muß das Bett hüten und war infolgedeſſen genötigt, alle
Verabredungen rückgängig zu machen.

Die Rekrutierungskampagne in Jrland
Bern, 13. Sept. „Daily Telegraph“ meldet aus Dublin

vom 8. September, daß die Rekrutierungs-Kampagne
nur langſame Fortſchritte mache. Bisher betrage die
Zahl der freiwilligen Rekruten 4620. Die Sinnfeiner taten alles,

um die Kampaane zu Falle zu bringen.
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Starke Angriffe zwiſchen Ailette und Aisne geſcheitert
Oertliche Kämpfe um Havrineourt Erfolge der GOeſterreicher in Albanien

Der künftige König von Finnland
Die Schwierigkeiten, die ſich der Löſung der finnlän

diſchen Thronfolge entgegenſtellten, haben ihren verhältnis-
mäßig ſchnellen Abſchluß gefunden. Es konnte jetzt über
die Kandidatenfrage das offiziell mitgeteilt werden, was in
eingeweihten Kreiſen als wahrſcheinlich bereits verlautete
ur Zeit, als noch vielfach der Name des Herzogs Adolf

Friedrich zu Mecklenburg genannt wurde. Die Krone iſt
von der finnländiſchen Regierung dem Prinzen Friedrich
Karl von Heſſen angeboten worden, und er hat ſich
für den Fall ſeiner Wahl zur Annahme bereit erklärt. Da-
mit iſt auch der Verſuch einer vom Abg. Erzberger beein-
flußten Seite, durch Benennung des dieſen Kreiſen durch
ſeine Gemahlin naheſtehenden Prinzen Friedrich Wilhelm
von Preußen, des Landrats im ſchleſiſchen Kreiſe Franken-
ſtein, Verſtimmung und Störung hervorzurufen, geſcheitert.
Der finnländiſche Landtag tritt am 26. September zu-
ſammen, ſo daß alſo die endgültige Ordnung der Angelegen-
heit baldigſt erfolgt ſein wird.

ß man ſich in Finnland, trotz der zurzeit noch ſtarken
demokratiſchen Strömung, für die Monarchie als Staats-
form entſchieden hat, geſchah aus wohlverſtändlichen Grün-
den. Nur die Monarchie bietet Finnland die Geſchloſſenheit
und Kraft, deren es bedarf, um in ſeiner immerhin noch
ſchwierigen Lage wiſchen Rußland und den Einniſtungs-
beſtrebungen der Entente die Unabhängigkeit und Neutra-
lität zu wahren. Daß nur ein deutſcher Prinz für den
Thron in Frage kam, ergab ſich aus den geſamten Verhält-
niſſen und Ereigniſſen der letzten Zeit. Groß iſt die Dankes-
pflicht Finnlands gegenüber Deutſchland. Unſere Truppen
haben den Wirren ein ſchnelles Ende bereitet, die das
Land zerfleiſchten und zu vernichten drohten, deutſche Hilfe
erleichtert den Auf und Ausbau des jungen Staates, und
dabei verfährt Deutſchland ſo uneigennützig, daß es ſeine
in Finnland ſtehenden Truppen ſelbſt unterhält und dem
Lande ſogar, trotz eigenen Mangels, Korn und andere Le
bensmittel, Kohle uſw. abgibt. Auch gegenüber der Be-
drohung Kareliens durch die Truppen der Entente rechnet
man in Helſingfors auf die tatkräftige Unterſtützung
Deutſchlands. Allein der Anſchluß an dieſes kann Finn-
lands Freiheit ſichern. Man war ſich ſonach dort von vorn
herein darüber einig, daß die Krone ein deutſcher Prinz
tragen müſſe.

Bei der Auswahl allerdings zeigten ſich dann Mei-
nungsverſchiedenheiten. Jn den demokratiſchen Kreiſen
Finnlands war man beſorgt, eine zu enge Anlehnung an
das Deutſche Reich könne zu einem Abhängigkeitsverhältnis
führen. Um allen Erörterungen nach dieſer Richtung die
Spitze abzubrechen, hat Kaiſer Wilhelm ſofort ſeinen Willen
dahin zum Ausdruck gebracht, daß keiner ſeiner Söhne die
Kandidatur annehme. Den bürgerlichen Schichten Finn
lands ſchien es jedoch auf der anderen Seite erwünſcht, daß
nicht ein beliebiger deutſcher Prinz das ſchwierige Herr-
ſcheramt übernehme, ſondern einer, der mit der deutſchen
Zentralgewalt in naher Fühlung ſteht. Auch mußte es
ſelbſtverſtändlich ein Mann in gereifteren Jahren ſein, denn
zu jugendlichen Abenteuern und Verſuchen iſt die Lage
Finnlands zu ernſt. Alle dieſe notwendigen Erforderniſſe
vereinigt in der glücklichſten Weiſe der vorgeſchlagene Prinz
Friedrich Karl von Heſſen in ſeiner Perſon. Er ſtammt
aus der landgräflichen Linie, jeder Gedanke einer Art
Union zwiſchen Finnland und einem der deutſchen Staaten
iſt ſonach ausgeſchloſſen. Dabei aber iſt er als Sohn einer
preußiſchen Prinzeſſin und Gemahl der jüngſten Schweſter
des Kaiſers, der Prinzeſſin Margarete, dem Kaiſerhauſe
und Preußen nahe verbunden. Jm Alter von 51 Jahren
ſtehend und als preußiſcher General bietet er des weiteren
die Bürgſchaften für eine beſonnene, ruhige Entwicklung
des neuen Staates. Perſönlich eine höchſt fympathiſche Er
ſcheinung, kennt er das Leben nicht nur von der angeneh-
men, ſondern auch von der ernſten Seite. Seine beiden
älteſten Söhne ſind Opfer des Krieges geworden, er ſelbſt
wurde an der Spitze ſeines Regiments verwundet. Von
den vier jüngeren Söhnen, zwei Zwillingspaaren, ſtehen
zwei weitere noch im Felde, ebenſo wie der künftige König
von Finnland ſelbſt. Dort hat ihn die Abordnung der finn-
ländiſchen Regierung aufſuchen müſſen, um ihm die Krone
ihres Landes anzutragen, die er vielleicht ſofort in einem
Waffengange in Karelien wird zu verteidigen haben.

Das Haus Heſſen
Der künftige König von Finnland, Prinz Friedrich

Karl von Heſſen wurde geboren zu Schloß Vanker
am 1. Mai 1868 als Sohn des Landgrafen Friedrichs I.
und der jüngſt verſtorbenen Prinzeſſin Anna von Preußen,
einer Tochter des Prinzen Karl und der Mariag, Prinzeſſin
von SachſenWeimarEiſenach. Er vermählte ſich zu Berlin
am 25. Januar 1893 mit Margarete, der iünaſten Schweſter
des deutſchen Kaiſers.
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Das Haus Heſſen ſtammt ab vom Grafen Giſelbert im
Naasgau, der 846 mit einer Tochter des Kaiſers Lothar I.
vermählt war. Des Grafen Reginar im Haspingau und

Maſau, Markgrafen unter rn Karl dem Eifffältigen
zwiſchen Maas und Schelde 15) Sohn war GSiſelbert,

og in Lothringen, geſt. 939. 1128 werden ſeine Nach
ommen als Herzöge von Brabant und Markgrafen von

Antwerpen genannt. Heinrich II., Herzog von Brabant,
vermählte ſich 1241 mit Sophie, Tochter Ludwigs IV.,
Landgrafen von Thüringen und Heſſen. Sein Sohn Hein-
rich I, „das Kind“, geb. 1245, wurde nach dem Tode
des Landgrafen Heinrich Rasper 1247 Landgraf von
Heſſen, und iſt der Stammbvater des Heſſiſchen Hauſes
g. Der Landgraf Philipp der Großmütige, geſt.
1. März 1567, hatte zwei Söhne, welche den Stamm fort

pflanzten: Moritz zu Kaſſel, der Stammvater des künftigen
Königs in Finnland, und Georg I. zu Darmſtadt, dem die
unglückliche Zarin von Rußland entſtammt. Das
Wappen iſt für Thüringen und Heſſen gemeinſam ein Löwe,
achtfach geſtreift von Rot und Silber. Um einen Unter
ſchied zu ſetzen, wird der Löwe in Thüringen Rot und
Silber, in Heſſen Silber und Rot geſtreift Jm Si z el
der hiſtoriſchen Kommiſſion der Provinz
S en tritt wunderlicher Weiſe derHeſſiſche Löwe in die Erſcheinung. Gg. S.

Die Siegfriedſtellungen und die
feindlichen Angriffsbewegungen

Von Max von Verſen.
Die deutſchen Armeen haben im Weſten die alte Sieg-

friedſtellung erreicht, ohne daß der Feind während des Ab
marſches der deutſchen Truppen in die neuen Stellungen
eine beabſichtigte enge Fühlung dauernd halten konnte.
Schon ſeit einer Reihe von Tagen wurden nur an einzelnen
Stellen der Weſtfront ſcharfe Kämpfe geführt, die deutlich
ergaben, daß die zurückgehenden Armeen ihr volle Kraft
bewahrt haben. Neben großen Kämpfen, wo die Haupt
maſſen aufeinanderſtießen, wurde eine Reihe von Nachhut-
gefechten von kleineren deutſchen Abteilungen dem nach-
rückenden Feinde geliefert. So fand der Feind bei dem
Ueberſchreiten der Somme am rechten Ufer des Fluſſes
zwiſchen Ham und Poéronne deutſche Truppen bereit, die
ſich auf ihn ſtürzten, als er mit ſeinen Avantgarden den
u zu überſchreiten ſuchte. Dem Gegner wurden auf dieſe
Weiſe ſtarke Verluſte zugefügt. Dann folgten die deutſchen
Nachhutabteilungen, die in dieſen Kämpfen die Ueberlegen-
heit deutſcher Truppen bewieſen, den bereits abmarſchierten
deutſchen Hauptkräften. Erſt am Holnonwalde bei Ver
mand, nordweſtlich St. Quentin, fand wieder ein größeres
Gefecht der über die Somme abmarſchierten Truppen ſtatt,
vo der Gegner nunmehr wieder zurückgeworfen wurde. Es
ſind die franzöſiſchen Armeen Humbert und Debeney, die in
allgemeiner Richtung auf St. Quentin vorgehen

Jm Anſchluß an dieſe franzöſiſche Armeen greifen
toeiter nördlich drei engliſche Armeen an. Jhre Streitkräfte
waren auf dem ſüdlichen engliſchen Flügel im Sommetale,
von Bray auf Péronne, und dann am Colognebach entlang
vorgedrungen. Sie ſtießen darauf bei Epehy und Gouzeau-
court gegen die vorgeſchobenen Linien der Siegfriedſtellung.

Noch weiter nördlich ſuchten die Engländer im Tale
von Havrincourt nach Oſten vorzugehen. Jhre Angriffs-
maſſen breiteten ſich von Havrincourt über Graincourt
nach Norden aus. Sie ſtanden unmittelbar vor dem
kleinen Ort Bourlon, der 10 Kilometer weſtlich Cambrai
liegt. Es waren die engliſchen Armeen Rawlinſon und
Byng, die in allgemeiner Richtung Cambrai angeſetzt wor-
den ſind. Jhr Flügel wurde nach Norden hin durch die
engliſche Armee Horne verlängert, die nördlich der Scarpe
vorging.

So ergab ſich aus den Kämpfen der letzten Tage, daß
auf einem verhältnismäßig ſchmalen Raum von 30 bis
40 Kilometer drei engliſche Armeen vorzudringen ſuchten.
Jhr Beſtreben ging dahin, die Siegfriedſtellung bei Eam-
brai zu durchbrechen. Schon früher bildete dieſe Stadt ein
Operationsobjekt der Engländer und bereits damals miß-
glückte ihnen ein auf dieſes Kampfziel geſtellter Operations
plan. Trotz der großen Verluſte des Feindes in letzter Zeit
waren es doch nur leichte Kämpfe, die der Feind im An
marſch bis zu ſeiner jetzigen Stellung zu beſtehen hatte. Die
feindlichen Streitkräfte brauchten nur den deutſchen Trup-
pen zu folgen. Jetzt aber ſtößt der Feind auf einen Ver
teidiger, der nicht mehr ausgedehnte Gebiete zu räumen
beabſichtigt. Es beſteht daher die Möglichkeit, daß die
feindlichen Streitkräfte jetzt die volle Wucht kämpfender
deutſcher Armeen fühlen müſſen, wenn ſie, wie die franzö
ſiſche Preſſe betont, eine große Kampfentſcheidung herbei-
führen wollen.

Die Engländer fürchteten, daß der deutſche Abmarſch
lediglich zu dem Zwecke unternommen wurde, um ſie in eine
Falle zu locken. Wenn ſie auch bisher noch keine Gefahr für
ihr weiteres Angriffsunternehmen zu beſtehen hatten, ſo
geht doch aus der Geſamtlage hervor, daß die Engländer
ſich in voller Abhängigkeit von den Kampfentſcheidungen an
den franzöſiſchen Linien befinden. Sobald aber die Fran-
zoſen einen Rückſchlag in der Durchführung des Angriffs-
kampfes erleiden oder womöglich in der Offenſive unter
liegen, wie ſich überhaupt die Kampfausſichten für das
deutſche Heer günſtig erweiſen, ſo muß der Einfluß eines
derartigen Waffenganges auch an der engliſchen Frontlinie
zur Geltung gelangen.

Kerade der von Südweſt nach Nordoſt auf Cambrai
gerichtete engliſche Angriff der Armee Rawlinſon auf dem
engliſchen Südflügel bietet den öſtlich ſtehenden deutſchen
Truppen die Flanke dar. Es zeigen auch die Kämpfe bei
Epehy die Sorge des Feindes für den engliſchen ſüdlichen
Angriffsflügel, wenn das Vorgehen auf Cambrai fortgeſetzt
wird. Die Engländer gebrauchen nun ſtets die Bahnlinie
für das Vortragen des Angriffs und deshalb muß ihr
Hauptſtoß auch fernerhin auf Cambrai erfolgen. Die
Kämpfe bei Epehy haben mehr oder weniger die Bedeutung
einer Sicherung aller weiter nördlich Epehy vorgehenden
engliſchen Angriffskolonnen durch offenſives Vorgehen.

Solange die Jahreszeit noch nicht die Angriffsbewe-
gung hindert, kann ein weiteres Einſetzen engliſcher Maſſen
zu neuen Opfern erwartet werden, trotzdem ſich für den
Feind auch alle Kampfbedingungen geändert haben. Es
hat das deutſche r die Möglichkeit, den Gegner an den

verſtärkten Linien der Siegfriedſtellung nieder-
z agen, während die deutſche Führung auf neue Mittelund Weg ſinnt, um große Kampfentſcheidungen vorzu
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Die Arbeit der deutſchen Truppen ſür den
Wiederaufbau der Utraine

Von einer Reiſe durch die Ukraine ſchreibt uns ein im
Ausland weilender, durchaus re Berichterſtatter
unter Hinweis auf die von Balfour im Unterhaus gemachte
Aeußerung, „die deutſchen Heere haben aus dieſen Ländern
Wüſten gemacht“, folgendes:

„Die Behauptungen Balfours müſſen im Jntereſſe der
als grundloſe Verdächtigungen über diedeutſchen Truppen in der Ukraine entſchieden zurück

Spaa en werden. Nirgends habe ich auch nur die geringſte
ur einer Verwüſtung wahrgenommen. Jm Gegenteil, die von

der Regierung und dem ukrainiſchen Volke zu Hilfe
erufenen deutſchen Soldaten haben ihre Pflicht unter grogen

ühen und Entbehrungen vollauf getan. Jn verſchiedenen Ge
meinden wurden Dankgottesdienſte für die Be
a der Ukraine durch die Deutſchen abgehalten. Das

nd durfte nach Zeiten unerhörten Druckes, Erpreſſung und Be
ſeitens der Banden wieder aufatmen und unter dem

Schutz der deutſchen Truppen in Ruhe und Sicherheit daran
gehen, die Wunden, welche der Terrorismus der Banden dem
jungen Stagatengebilde en, allmählich zu heilen. Die vor

andenen Verwüſtungen des Landes ſind allein auf die ſinnloſe
erſtörungswut, die vor dem Einmarſch der Deutſchen vielerorts

konnte, zurückzuführen. Jn den letzten Monaten
ha deutſche Pioniere und Bautruppen raſtlos an dem Wieder
gifegg von Hunderten zerſtörter Brücken gearbeitet und die
Eiſenbahnen wieder betriebsfähig gemacht. Ueberall, in der
Landwirtſchaft und in der Jnduſtrie, macht ſich die beratende und
unterſtützende Schutzhand der deutſchen Heeresverwaltung be
merkbar, eine Tätigkeit, die neuerdings im Solde Englands
tehende ruſſiſch-ſozialrevolntionäre Gruppen zu ſtören beſtrebt
ind. Den deutſchen Landſturmmann in der Ukraine trifft die
der Hetze der Völker dienende Verleumdung des Mr. Balfour
nicht. Das Urteil der Geſchichte wird dereinſt die umfaſſende
Kulturarbeit des deutſchen Heeres in der Ukraine anerkennen,

ſie gegen England die berechtigte Anklage der Ver
wüſtung des europäiſchen Feſtlandes und der Zerrüttung ſeines
blühenden Wirtſchaftslebens erheben wird.

Neuer Verhetzungsverſuch Englands
Berlin, 13. Sept. Zu der Reutermeldung von dem

nunmehrigen Erſcheinen des engliſchen Blaubuches
über Eingeborenengreuel in Deutſch-Süd-
weſtafrika wird uns mitgeteilt:

Die Tendenz dieſer Schrift iſt ſchon vor ihrem Er
ſcheinen von der „Basler National-Zeitung“ folgender-
maßen richtig gekennzeichnet worden. „Man kann die
Eigentümlichkeit beobachten, daß ſolche Greuel immer dann
zu bemerken ſind, wenn England irgendwo das
Bedürfnis nach Machtausdehnung empfin-
det.“ Es handelt ſich um einen neuen Verhetzungs-
verſuch Englands, um Stimmung zu machen für
einen geplanten Raubzug an den deutſchen Kolonien. Trotz
der gut geſpielten Entrüſtung engliſcher Blätter
über die angeblichen Greuel kann Deutſchland der
Weiterentwicklung dieſer Frage mit Ruhe entgegenſehen.
Unſere Eingeborenenpolitik hat vor dem Kriege keine Ge-
heimniſſe betrieben. Zahlreiche Ausländer der heute neu
tralen Staaten, die in unſeren Schutzgebieten lebten,
kennen unſere Methoden und ſind geeigneter, ein richtiges
Bild über die Zuſtände zu geben, als tendenziöſe Schriften
unſerer Feinde. Selbſt wenn es England gelungen iſt,
für Geld und gute Worte aus gefügigen
Eingeborenen die gewünſchten Ausſagenüber vorgekommene Greuel herauszuholen, iſt es erſtaun
lich, daß es Deutſchland auf einem Gebiete anzu
greifen wagt, auf dem es ſelbſt Sünden zuverzeichnen hat, mit denen man Bände
füllen kann! Wie könnten ſich diejenigen, die auf
den Schlachtfeldern Frankreichs Hunderttauſende von
zwangsweiſe ausgehobenen Eingeborenen als Kanonen-
futter in einen ihnen unverſtändlichen Kampf ſchicken, als
Richter über Eingeborenenbehandlung aufſpielen! Die
deutſche Antwort wird nicht ausbleiben.

Die deutſchen Journaliſten an Kaiſer Wilhelm
und Kaiſer Karl

Wien, 13. Sept. Unmittelbar nach dem Feſtabend der
„Concordia“ wurden von den deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Preſſevertretern Huldigungsdepeſchen
an Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Karl geſandt.
Kaiſer Karl dankte in der Antwort für die Huldigung und
wünſchte den Preſſevertretern guten Aufenthalt in Wien.
Kaiſer Wilhelm dankte in ſeiner Antwortdepeſche für den
freundlichen Gruß und drückte die Ueberzeugung aus, daß
die perſönliche Berührung und Ausſprache der Vertreter
der Preſſe beider Reiche zu immer größerer gegenſeitiger
Verſtändigung und zur Stählung des entſchloſſenen Willens
beitragen werde, den Kampf für Leben und Freiheit der in
treuer Waffenbrüderſchaft aufs engſte verbündeten Völker
bis zum glücklichen Ende mit ganzer Kraft durchzuhalten.

Eine Kriegsbeihilfe für die Reichsbeamten
im Ruheſtande

Berlin, 14. Sept. Die Reichsbeamten im Ruheſtand
und die Hinterbliebenen von Reichsbeamten erhalten nach
einem Rundſchreiben vom Reichskanzler in gleicher Weiſe
wie in Preußen im Falle des Bedürfniſſes eine außer
ordentliche einmalige Kriegsbeihilfe.Dieſe beträgt 50 vom Hundert bis zu 100 vom
Hundert desjenigen Betrages, den der Penſionär oder
verſtorbene Gatte oder Vater der Hinterbliebenen nach den
neuen Beſtimmungen erhalten haben würde, wenn er als
Beamter noch im Dienſte wäre. Perſonen, die bereits
laufende Beihilfen beziehen, erhalten die einmalige Beihilfe
ohne weiteres von Amtswegen. Sie brauchen alſo keinen
beſonderen Antrag zu ſtellen.
Ein nationales Unterſtützungskomitee feindlicher

Ansländer in Amerika
Waſhington, 14. Sept. (Reuter.) Lanſing kündigte die

Bildung eines nationalen Unterſtützungskomitees
feindlicher Ausländer an, das ſich aus hervorragenden
amerikaniſchen Bürgern zuſammenſetzt und deſſen Präſident Dr.
Norman Bridge in Waſhington iſt. Die ſchwediſche und die
ſchweizeriſche Geſandtſchaft werden ſich in die Aufſicht über das
Unterſtützungswerk für die bedürftigen Familien
internierter feindlicher Ausländer teilen und die
Unterſtützung loyaler deutſcher und öſterreichiſcher Staatsange
höriger die finanzielle oder andere Hilfe bedürfen, organiſieren,

Die Zarin nicht ermordet?
Kopenhagen, 13. Sept. Nach einer Blättermeldung

aus Stockholm meldet das dortige Bolſchewiki-Blatt „Folkets
Dagblad“, daß der Volkskommiſſar für Auswärtige Angelegen
heiten Tſchitſcherin die Meldung über die Ermordung
der Zarin und der Töchter der
rüchte über Maſſenmorde an den Sch

arin, ſowie die Ge
gen dementiere.
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Die Schlacht zwiſchen Soiſſons und
(27. Mai bis 6. Juni.)

Echluß.)
Aus dem Großen Hauptuns geſchrieben: t quartier wird
Die deutſche Angriffsſchlacht hatte mit dMarne-Ufers ihren Hbheruntt überſchritten. Die weiteren w.

nahmen unſerer Heeresleitung zielten auf die Feſti z Nu
Abrundung des Gewonnenen ſie Der nach Süden vorden
Keil ſollte in weſtlicher und öſtlicher Richtung verbreitert w
Die Angriffsfront zerfiel damit in zwei, durch die defenſg en
haltene Marneſtellung ſrr geſchiedene Teile. Der veränd, 0
29 de m et durchgeführte Renordneen
er Befehlsverhältniſſe nung. Die geſamte Süd ngſeug r wird der Aene gen Südoſtfront von
üdlich der e ſtehenden Diviſionen egenzugeteilt, die un die Sub uld Weiſe an e Boehn

Marne bis zur Oiſe. Boehns Mitte brachte 4
Verſchiebung der Angriffsrichtung, am 31. Mai die Fr
änderung von Süden nach Weſten zum Abſchluß, deren Urer.
in die erſten Tage der Schlacht zurückgehen, und die mit
Schritt der Marne zu deutlicher in Er cheinung getrete jeden

Vom 31. Mai an warf die franzöſiſche HeeresleiTräger künftiger Verbandsoffenſiven her ſorgſam dert

Kerntruppen ihrer Manövrierarmee, die marokkaniſchen r
„eiſernen“ Diviſionen, zu einheitlichen Angriffen geſ chioſſe
heran. Die daraus s entwickelnden Kämpfe, die Tag un u
vor grötzeren oder kleineren Abſchnitten der Armeefronten voa er h abſpielten bilden in vergrshertem Nahter tn
Gegenſtück zu dem Ringen um die Kuppen des Damenwegs,
dem die Aisneoffenſive der Doppelſchlacht gerade im J r
n begann. so beſtand der Unterſchied,
mal, im Gegenſatz zum Vorjahr, die Korps, die
feſſelt hatten, bereits im unbeſtrittenen Beſi
angriff erſtrebten Geländes waren, und ſomit

eims

Beſetzung de

getriebene

daß dies
die Schlacht ent.
des im Haupt

ie BlTeilvorſtöße vorwiegend dem Gegner zuſchieben fonniſte ver der
eine Bereitſtellungen ſtieß wiederholt der Angri d InLipttionen vernichtend hinein. Wo der Feind t ſbezieilſen

See erf r9g er h peiee ſangen nötigenfalls m
egen geworfen. o er e e, wurde er vSturm emporgeſcheucht. 9 deutſchen

Den Auftakt der feindlichen Unternehmungen bild81. Mai ein Gegenangriff areßen Stiles beiderſeits der di
in Richtung auf Soiſſons. ördlich des Fluſſes prallten die
Sturmlinien aufeinander. Der deutſche Angriff drang durch
ſtieß tief in die e Dauerſte ungen des Jahres 1914
hinein, erreichte Nampcel und die Aisne bis Fontenoy. Südlich
des Fluſſes wieſen die deutſchen Diviſionen den Feind unter
ſchweren Verluſten ab, vollendeten dann ihren Aufmarſch nach
Weſten in der Linie Chaudun--St. Remhy Chouy--Etrepilly. Die
Marnefront wurde zunächſt bis an die Hänge nordöſtlich
ChateauThierry und über Verneuil hinaus verbreitert und an
ſchließend Boden gewonnen bis Vrigny, Tinqueux und ſüdlich
la Neuvillette.

Während der beiden erſten Junitage lag im BefehlsbBoehns der Hauptdruck des Gegners auf dem grontae z

lich Soiſſons. Am 1. kämpften die dort eingeſetzten Diviſionen
im Brennpunkt der feindlichen Angriffe ausſchließlich in der
Abwehr. Nördlich der Aisne wurde die Linie über die Rücken
weſtlich Nouvron und ſüdlich Nampcel hinaus vorgeſchoben.
Boehns Mitte nahm den Oſtrand des Savièregrundes bis Corch,
anſchließend die weſtlichen Üferhöhen bis Troesnes und die Ort
Dammard und Monthiers. Der nördlich des Fluſſes
Teil von ChateauThierry wurde
die Marnefront einbezogen.

Am 2. ſtand der Gegner auf noch breiterem Abſchnitt mit
neuen Kräften zur offenſiben Abwehr gerüſtet. Francois er
oberte Autreches und zu beiden Seiten des Ortes einen Streifen
des Stellungsnetzes, das die Höhen links und rechts des Nozien-
baches zu einer Widerſtandslinie erſten Ranges erhebt. Wichura
entriß kampfbereiten franzöſiſchen Elitetruppen Chaudun und
Longpont und erreichte den Oſtrand des Waldes von Villers-

gelegene
in ſchweren Straßenkämpfen in

Cotterèts. Boehns linker Flügel nahm einem defenſiven Gegner
die Nordhänge des Clignongrundes bis Vinly und Chézy ab.

Am 3. und 4. Juni trug die Hauptlaſt der gegneriſchen An
griffe Boehns linker und äußerſter rechter Flügel. Trotzdem
vermochte Conta ſich über die bewaldeten Kuppen ſüdlich des
Clignonbaches vorzuarbeiten. Francçois gewann im Nachſtoß
Boden bis Caisnes und beiderſeits Moulinſous-Touvent. Süd
lich der Aisne warfen die deutſchen Diviſionen, ein vorübergehen-
des Nachlaſſen des Druckes auf Soiſſons nutzend, am 3. den
Feind über die Höhenkämme bei Pernant und Miſſy und ſtanden
am 4. nach erbitterten Kämpfen nördlich Dommiers an den Oſt
hängen, bei Ambleny in der Niederung des Mühlbachgrundes,
der bei Fontenoy die Aisne erreicht.

Jm Mittelpunkt der e der Belowſchen Angriffskorps
ſtand ſeit Anfang Juni der Abſchnitt ſüdlich der Ardre und die
Front um Reims. Sein rechter Flügel ſchob ſich am 1. Juni
unter i S von Stoß und Gegenſtoß langſam über
Chambrech, den Wald von Bonval und Jonquery vor. An der
Reimſer Nord und Weſtfront drangen die deutſchen Diviſionen
gegen zähen Widerſtand der Neger vom Senegal in die engeren
Vorſtädte ein. Weiter links wurde nach wechſelvollen Kämpfen
die Stadt von Oſten eng umſchloſſen und bog bei Butte de Tir
zur alten Stellungsfront um. Von drei Seiten umklammert, war
Reims mit allen ſeinen Bahnlinien und Zufahrtsſtraßen dem
deutſchen Feuer preisgegeben. Die ſchweren Gegenangriffe der
folgenden Tage vermochten weder hier noch im Weſtabſchnitt der
Kampffront Belows die Lage zu ändern. Dennoch wurde die alte
Krönungsſtadt von den Franzoſen aus Preſtigegründen unter
furchtbaren Blutopfern gehalten und damit dem unausbleiblichen
Verderben preisgegeben.

VII.
htenen ErMit den am 3. und 4. r ſüdlich der Aisne erfoch

folgen hatten die auf örtliche werbe i deutſchen Unternehmungen im weſentlichen ihren Abſchluß gefunden.
Die Armeen Voehn und Below richteten ſich befehlsgemäß in den
ewonnenen e auf Abwehr ein. Die folgenden r
rachten die erwarteten ſchweren Gegenangriffe. Die Korp

Wichura und Francois ſtanden am 5. und 6. Juni in erbittertem
Ringen. Gegen die deutſchen Stellungen zwiſchen San
Thierry und dem Wald von Villers Cotterèts liefen vom n
ab Frangoſen, Engländer und Amerikaner drei Tage lang S re
Wo ſie eindrangen, ſtellten Gegenſtöße die Lage wieder P 4
auf Belows rechtem Flügel wurde am 6. Juni harin vie
ohne Ergebnis gekämpft. Am 9. Juni zogen die Feuerwirbe tere
beiderſeits der Matz eine neue Schlacht einleiteten, wei
Diviſionen des Feindes auf das andere Ufer der Oiſe.

i DerDie Schlacht zwiſchen Soiſſons und Reims war verebbt.
operative Erfolg, die moraliſche Wirkung des deutſchen rn
fand in der ganzen Welt erregten Widerhall. Zu der 4 Tblutigen Einbuße der feindlichen Diviſionen trat der Ve

Gefangenen. ß nach längerer Zeit angeDer Peter Tr ließ in n ags nrrt erſte
annter Sammeltätigkeit derW Geſchü barer eine tende Anzahl modernſter

ſchwerſter Kaliber auf Klauenlafetten. 2500 aſchinengewehre
waren größtenteils unverſehrt und reichlich mit Munition

i d Gewaltig war die Veute533 Art t. c. e d e en ſie
und Bekleidungsdepots, der Lazarette und Babnhöfe fi ugute.
die feindliche Kriegfüheung aus und kamen dem Sieger
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Provinz Sachſen und Umgebung
von G.

utzge ie Kirchliche r r i e h. Lrnrrcglent
r des hö verlieBelgien t Auerbö Kronenorden 3. Kl.; dem Geh. Konſ.Rat Gen
n Zweg da äger R gon „Setretär Fra dem n Rackow,en von her R rei beim e en Konſiſtorium, das Verdienſtkreug für
ntlichen k. e dre dem Konſ. anzlei ekretär Trimus das Ver enſt

iſber; den Pfarrern en und König, dem Hilfs-Auguſt de das Eiſ. Kre dem Pfarrer Lic. Koepph. Jwiti e am ſchwarzwei e Bande; der Frau
et Reht den Pfarrern Schuige, Heßler Röſch das Verdienſt
Schuhe d r Kriegshilfe; dem Pfarrer Perſchmann, der Frau
ägigen Ver, Perſchmann und Kieſerling die Rote Keuzmedaille
tſSrat, dem Sup. Riecke der Rote 4. Kl.; demS die d. chtaſenrendanten hl der Kal. Jronenorden A. Kl. dem
an de gentaßenr Buchtenkirch das Kreuz des Allgemeinen

Dr. Wie eirige Preir nd beſtätigt wurden: r Kramm St.ich Miklitg u Eisleben, r Dr. Fendt für
M n für Wolferode, Hilfsprediger Reichard für

eitung

lgende Stellen: Langula, 1 Kirche, Grundſt mit r r L „2 u. 1 Hapelle, Gr.Geh. I., Zu
n ſind nun el S Mk.; Großballhauſen, 1 K., Gr.-Geh. V.; Bennecken

nd, wie ub Gr.Geh. Winterfeld, 4 K., Gr.-Geh. II; Schöne
1 Sr. VII; en, 1 K. Gr.-Geh. I.
geheburg, 18. Sept. (Stiftung.) Das Königl. Kon

ſind, undh re 600 M. von F Regierungs
n Aue en a See von der Gemeinde Reideburg
die troß Sulza, 12. Sept. (Der Bezirksausſchuß)ſten Gipfel War Lntee de Gemeinderats über Verwendung des ge

pffeld be ten Reingewinns der Sparkaſſe anſtatt dess den gen zur Stgdttoſ für eſes Jahr zugeſtimmt, dagegen
Bin haben weileren Beſch i des Gemeinderats, betr. Aufnahme

e Darlehens von Mk. zwecks Schuldentilgung die Ge
in 5 verſagt.alle Feiten pehmigung

12. Sept. (Der Fürſt und die Fürſtin)und alt ge gen e e mehrere Tage nach Roſtock begeben.

Coburg, 12. Sept. (Aus zeichnung eines Künſt
r 8.) Wie die Blätter melden, wurde dem Kammerſänger

Verlag s Wolf in Coburg die Schwarzburgiſche Goldene Medailleg r Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen.

520. Waſungen, 12. Sept. (Aus geſchriebene Ober-
ca farrſtelle.) Nachdem mit höchſter Genehmigung Pfarrer

öpfert in Gumpelſtadt auf ſein Nachſuchen in der ſeitherigen
arrſtelle belaſſen worden iſt, iſt die Oberpfarrſtelle in Waſun
m anderweit zur Bewerbung mit Meldefriſt bis Ende dieſes
nats ausgeſchrieben worden.
W. Weida, 13. Sept. (Jubiläum.) Der hieſige Männerpſangverein kann am 22. d. Mts. auf n hundertjähriges Be

hen zurückblicken.

Teil, Tür, Weſenitz (Saalkreis), 18. Sept. (SSamengurken
z weiß jebſta hl Die 7 nehmen leider immer noch
greift in Ende; denn zwei hieſigen Beſitzern wurde in einer der letz

ortes die T Nächte der gange Anhang der Samengurken entwendet. Den
puren nach ſind zwei Perſonen bei dem Diebſtahl beteiligt ge
eſen. Daneben ſind auch noch den Rübenfeldern nächtliche Be
iche abgeſtattet worden, denn auf verſchiedenen Zucker und
iterrübenfeldern lichten ſich an einzelnen Stellen die Beſtände
erklich durch Herausziehen der Wurzelfrüchte. Auch auf den
dern in der Umgebung treten die Flurdiebſtähle ſtark auf,

obei es ebenfalls auf Futter abgeſehen iſt.

W. Jena, 12. Sept. (Ausgeſetzte Belohnung.)
ine Belohnung von 2000 Mk. ſetzt jetzt die Witwe Anna
eper für die Aufklärung der ſeinerzeitigen Brandfälle auf
en Grundſtücken aus.

Altenburg, 12. Keubau des Hoftheaters.)
die verlautet, beabſichtigt der Herzog den Neubau eines

heaters. Das jetzige Hoftheater iſt erſt in den Jahren 1870/71
haut, 1904-05 umgebaut bezw. erweitert worden.

Hüttengrund, 12. Sept. (Schadenfeuer.) Ein Brand,
letzte Nacht in der Maſſemühle der Porzellanfabrik von

Nachdruck verboten.Feind hinter der Front
Roman von Margarete von OertzenFünfgeld.

Gregor verfärbte ſich. Es ſchien, als wolle er ſich auf
ſtürzen. Doch dann verbeugte er ſich tief: „Sie haben

ht, Maria Pawlowna ſeit ich Sie kenne, habe ich das
echt hierzu verwirkt.“

Er verließ das Zimmer und ſchlon leiſe die Tür hinter
h. Sie zu verriegeln tat nicht not. Man war ja noch
nmer Kavalier, Gott ſei Dank und jene da drinnen eine
ame. Nein, eine Abenteuerin war ſie nicht. Wie ging
e allem Schiefen aus dem Wege. Jnd ihre kluge Be

xhnung hatte ſie das Zweifelhafte nicht aufgenommen.
der wie rechnete ſie a u n unbarmherzig.

Gregor ſetzte ſich auf ſeinen Bettrand, obwohl Stühle
enug im Zimmer waren. Eine unbewußte Erinnerung
ielleicht. Denn ſo hatte er ſchon einmal geſeſſen, vor
2 in einem anderen Zimmer und einer anderen

Damals war ſeine alte Hinderſtube der einzige Ort
veſen, wo der Boden unter ihm nicht zu zerbrechen drohte,

o kein böſes Wort ihn marterte und die Verwünſchungen
nes Vaters ihn nicht trafen dieſes Aſzeten, den ſein

aus wie einen Heiligen verehrte und fürchtete.
n dieſer blauen Kinderſtube hatte die alte Jette ihm

t Händen die ausſahen, als ſeien ſie aus ehm geformt,
ie WVangen geſtrichen. Wangen, von dunklem Flaum
äulich gezeichnet denn an jenem Tage hatte er das
aſieren vergeſſen überhaupt alles.

Seine einzige Schuld war eigentlich die geweſen, daß
I Vater ein heiliger Mann war. Ein Genußverleugner,

ine unbarmherzig harte Schale des Zornes. Das hatte
ihm die Lebensgier geweckt. Fanatiſch, wie ſein alter

rr, wurde er deſſen kraſſes Gegenteil und dann
Gregor fächelte mit dem duftenden, Taſchentuch über

e Stirn hin. Er wollte nicht daran denken. An alle
z h o gntaſtiich blumenreich aufgeſchmückten väterlichen
a „die ihm nachjagten, an all das andere. Nur an das
e Kinderzimmer, an die ſchweren, dunklen Mahagoni

und die Ausſicht auf den Garten mit dem verſunke-
runnen, an das nächtliche Geheul der Wölfe im

mee.
Ach ſo. Man hatte ihm ja einen Auftrag gegeben. DaP nicht zöägern. Wie iereſſont das ob eigentlich
an konnte es als Sport betreiben, man konnte ihm

den Mantel einer großen Jdee, einer ſogenannten
ligen Sache umhängen. nz wie man wollie,

a die Zeit für i

mer.
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Paul Rauſcherthier auskam, legte die Maſſemühle und das
daranſtoßende alte Wohnhaus bis auf die Grundmauern in
Aſche. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt.

g. Lochau, 13. Sept. (Pech im Glüch) hatte ein hiefiger
junger Mann, welcher den Halleſchen Markt beſuchte und dem
vor einer Glücksradbude ſoeben der Hauptgewinn zugeſprochen
war. Jm Begriff, denſelben in ſeinem Ruckſacke unterzubringen,
mußte er zu ſeinem Schrecken wahrnehmen, daß ihm ſelbiger
während der Zeit ſeines Dortſtehens von freventlicher Hand
aufgeſchnitten und die Tagesverproviantierung daraus geſtohlen
worden war. Andere Sachen fielen dem Täter, der unerkannt
blieb, nicht in die Hände.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 15. September.

Dennoch!
Wir leben unter einem Druck. Daran ſind nicht zuerſt

die militäriſchen Ereigniſſe der letzten Wochen ſchuld. Wir
wiſſen, daß Hindenburg ſchon einigemal in dieſem Kriege
zurückging, und der Sieg wat doch ſein. Auch die großen
politiſchen Fragen machen weniger Köpfen zu ſchaffen, als
wir denken; wir hoffen, daß unſer Vaterland ſchließlich
doch die Lebensbedingungen erhält die es braucht. Aber was
viele im Innerſten empört, ſind unſere unbefriedigenden
wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Nicht, daß wir Angſt hätten,
ſchließlich doch noch verhungern zu müſſen; aber die Unter
ſchiede in der Ernährung ſind trotz aller amtlichen Maß-
nahmen zu groß, als daß ſie nicht in weiteſten Kreiſen
unſeres Volkes das bitterſte Gefühl auslöſen würden.

Jn einer Stadt wohnt ein Profeſſor, der ſchon im
Frieden ein untadeliger Mann war. Als der Krieg aus-
brach, war ſich der Mann mit ſeiner Familie ſofort klar,
wohin ſein Weg ginge. Er wollte auch die Nahrungsvor-
ſchriften, ſo gut es ging, beachten. Den Kindern wurde das
Brot vorgeſchnitten, heimliche Vorräte kamen nicht ins
Haus. Der Mann ſelber wurde unter dieſen Umſtänden
nicht gerade dick, und die Kinder gingen öfters mit Hunger
zu Bett. Aber der Vorſatz wurde durchgeführt, und heute
Dedebt der Profeſſor ſein Gewiſſen rein und blank ſeinen

i

Jm Nebenhauſe ſeinem Nachbarn glückte es beſſer, im
Kriege zu leben. Der machte erſtens mit ſeinen Waren ein
glänzendes Geſchäft; zweitens bekam er ſeine Kinder vom
Kriegsdienſt frei, ſie wurden von einem kriegswichtigen
Betriebe reklamiert, und ſchließlich verſtand ſich der Mann
auch ſonſt zu verſchaffen, was ſein Herz und ſein Magen
begehrte.

Wir fragen: iſt das ein einziger Fall? Wir fragen:
ſchaffen ſolche Unterſchiede in der Lebenshaltung nicht mit
Recht viel böſes Blut? Nagen ſie nicht wie ein Krebsſchaden
an der Stimmung unſeres Volkes, das raſch die Schuld bei
der Regierung ſucht?

Die Regierung tut viel, um dieſem Unrecht abzuhelfen.
Aber noch nie iſt ein Geſetz in der Welt erlaſſen worden, das
nicht auch umgangen worden wäre. Wenn nämlich der
Attentäter genug Gewiſſenloſigkeit und Frechheit beſaß.
Aber das Volk im großen darf ſich trotz alledem nicht von
dem gewieſenen Wege abbringen laſſen. Es gibt auch heute
noch anſtändige Menſchen viel mehr als wir wiſſen, und
auf ihnen ſteht unſere Hoffnung und unſer Sieg.

Wir wollen nach dieſen vier Jahren heldenmütigen
Kampfes, den die Geſchichte einſt mit goldenen Lettern in
ihre Tafeln aufzeichnen wird uns nicht durch dieſe Schma
rotzer und Betrüger kleinkriegen laſſen, ſondern ihrem
ſchmählichen Treiben ein energiſches dennoch entgegen
ſtellen. Zeit zur Abrechnung wird ſich nach dem Kriege
finden. Aber jetzt, wo ſich der große Kampf, wenn nicht
alle Zeichen trügen, immer mehr ſeiner Entſcheidung
nähert, wollen wir den Kopf oben behalten, und wenn auch
mit knirſchenden Zähnen ſprechen: unſer Vaterland darf
nicht um dieſer Gauner willen, die es in ſeinen Reihen hat,
untergehen. Das ſind wir uns,

anzug war gekommen, beſtäubte ſich mit Kölniſchem Waſſer,
dem einzigen Wohlgeruch, den er nicht „unmöglich“ nannte,
53 raab ſich in die behaglich durchwärmte Halle des

otels.
Die Aprilwärme draußen hatte allen Winterfroſt aus

den Mauern in die Häuſer getrieben; deshalb wurde der
Rieſenkamin geheizt, deſſen flackernde Feuerzungen den
Anſchein erwecken ſollten, als ſtröme die Hitze des Raumes
von ihnen aus. Jn Wahrheit ſtammte ſie aus den wohl-
verborgenen Röhren der Zentralheizung.

Gregor ſah ſich nach einem Korbſtuhl um, der ihm den
Blick über den geſamten Saal ſowie auf den ſchweren,
blauen Vorhang der Eingangstür gewährte. Das alles
blitzte von Meſſing, und auf dem Kamin haute ſich eine
Majolikagruppe auf: Wellen und fabelhafte Seeungeheuer,
menſchliche Leiber und VBöcklinſche Faune. Es war ſchwer,
die einzelnen Figuren zu entwirren; Gregor beſchäftigte
ſich eine Weile damit.

Anfangs war es ſtill, nur ſelten drehte ſich die Tür
mit ihren blanken, feierlichen Scheiben um ihre Achſe.

Das Geräuſch mahnte Gregor wieder an frühere
Zeiten. So war's, wenn der alte Jwan in der Dorfkirche
daheim die Bälge der Orgel trat ſo, als ginge einem
die Luft aus, dumpf und beängſtigend. S

Allmählich drehte ſich die Tür häufiger, kam gar nicht
mehr zur Ruhe. Leute erſchienen, um ihren Tee hier zu
nehmen. Herren und Damen, nur „Geſellſchaft“.

Gregor legte die „Kreuzzeitung“ weg, die er mit über
r gleichgültigem Lächeln überflogen, und ſtreifte aus
halbgeöffneten Lidern über den Rauch ſeiner 4 Zaren hin
weg die Eintretenden mit gelangweilten Blicken. Um ihn
herum belebten ſich die Tiſche. Meiſt alte Herren und
ältere Damen, ein verwundeter Offizier, den Arm in der
Binde junge Mädchen. Es gab geflüſterte Geſpräche,
Karten vom Kriegsſchauplatz wurden hervorgeholt und auf
die vornehm runden Tiſche gebreitet, das feine
Kriſtall und Meißner Gedeck achtlos zur Seite geſchoben.

Die erſte Glühbirne entfaltete ihr Licht unter ſeidenen
Schleiern wie die plötzlich ſich öffnende Blüte einer Kaktee.
Sanfte Champagnerfarbe ruhte über allen Dingen.

„Provinz, nichts als Provinz,“ dachte Gregor verächt
lich. „Wie das ſeinen Tee ſchluckt! Mit geſpreiztem
Leinen Finger und geſpitzten Lippen! Wie das die kleinen
Kuchen mit der Gabel aufſpießt und ſie dann mit dem
Meſſer zerſchneidet, daß die Creme am Stahl hängen bleibt!
Was ſind das für Leute? Vornehme Welt?“

Hier verſtummte die innere Stimme der Verdroſſen-
heit, denn kalter Luftzug ſtrömte in den ſchon unerträglich
überhitten Saal. und mit ihm erſchien eine Gruppe von

unſern Kindern und

Enkelindern ſchuldig. Landgraf, werde hart! ſo rufen wir
unſerer Regierung zu, aber deutſches Volk, bleibe feſt
das iſt die Mahnung- die heute jeder ehrliche Vaterlands-
freund ſich und ſeinem Volke zurufen muß.

Eröffnung des Provinzialmuſeums
für Vorgeſchichte

Am 9. Oktober d. J., vormittags um 11 Uhr, findet die feier
liche Eröffnung des neubegründeten Provinzialmuſeums
für Vorgeſchichte der Provinz Sachſen zu Halle
ſtatt. Die Gäſte verſammeln ſich im Lichthofe des Muſeums (am
Wettiner Platz), wo der Landeshauptmann Freiherr von Wil
mowski, Merſeburg, und der Direktor des Provinzial
muſeums, Prof. Dr. Hahne, Anſprachen halten werden. Jm
Anſchluß daran werden die Anweſenden durch das Muſeum ge
führt. Nachmittags von 4 bis 7 Uhr werden wiſſenſchaftliche
Vorträge gehalten. Am Donnerstag und Freitag, den 10. und
11. Oktober, finden Führungen und Verhandlungen in engerew
fachwiſſenſchaftlichem Kreiſe im Muſeum ſtatt.

Rilitäriſches: Befördert wurden: zum Major
Hauptmann, Rittmeiſter: Oberleutnant Dietze der
Reſ. der TrainAbteil. 14 (Altenburg), Oberleutnant Handt der
Reſ. der Train Abteil. 4 (Eisleben), Oberleutnant der Reſ.
Vollert des LeibgardeJnf.Regts. 115 (Gotha); zu Ober
leutnants: Leutnant der Reſ. Stier des 5. Thüring. Jn
fanterieRegts. 94 (Weimar), Leutnant der Reſ. Händel des
8. Thür. Jnf.-Regts. 153 (Altenburg, bisher Halle a. S.), Leut-
nant der Reſ. Claſing des 8. Kurh. Art 88 (Sonders-
hauſen); zu Leutnants der Reſerve: Vizefeldwebel
Klötzer (Bitterfeld) und Niemann (Aſchersleben) im Anhali.
Jnf.Regt. 93, dieſes Regiments, Vigefeldwebel Junghanns
(Altenburg) im 8. Thür. Jnf.-Regt. 153, dieſes Regiments, die
OffizierSellvertreter Raſt, Föhr und Weps im Ankhalt. Jnf.
Regt. 98, zu Feldwebelleutnants, Fähnrich Feiſtel im 7. Thür.
Jnf.Regt. 93, zum Leutnant (vorläufig ohne Patent), Vize-
feldwebel Beckmann (I. Oldenburg) im Jnf.Regt. 158 (7. Lothr,),
Offig.Stellv. Kunze im Magdeb. Füſ.Regt. 386, zum Feldwebel
leutnant, Vi tmeiſter Zeidler (Deſſau), der Fußartillerie,
die Fähnri Begemann und v. Alvensleben im Magdeb.
Huſaren-Regt. 10 zu Leutnants vorläufig ohne Poatent),
Vizefeldwebel Lücke (Neuhaldensleben) im Hannov. Jnf. Regt. 165,
dieſes Regiments, Offizier Stellvertreter Specht im Magdeb.
Huſaren Regt. 10, zum Feldwebelleutnant, Vizefeldwebel Rans
leben (Magdeburg) im Grenad.Regt. 10, der LandwehrJnf.
1. Aufg., Vizefeldwebel Sen ld (Naumburg a. S.), Praaß
(Halle a. S.) im 5. Lothr. Jnf.-Regt. 144, dieſes Regiments, Vize-
feldwebel Ohme (Torgau) im Brandenb. Faf. Regt. 35, dieſes
Regiments, Vizefeldwebel Max (2. Braunſchweig) im Jnf.Regt.
171, dieſes Regiments, Brennecke (Neuhaldensleben), der Feld

artillerie, e h n eJnfanterie, meiſter ier Ma uvrg) und Hugou Stendeh, der Feldartillerie, Vigefeldwebel Beſecke
(Sangerhauſen), der Landw.Fußartillerie 1. Aufg., die Offigier
Stellvertreter Ebeling und Waſſerthal im deb. Fußartillerie
Regiment 4, zu Feldwebelleutnants, Vizefeldwebel Grafenhorſt
(Weimar), der Landwehr Infanterie 2. Aufgebots.

Polizeiſtunde für Jugendliche. Nach S 6 der Bekannt-
machung des Herrn ſtellvertr. Kommandierenden Generals des
IV. Armeekorps vom 15. Februar 1916 wird beſtimmt, daß
jugendlichen Perſonen unter 17 Jahren das ziel-
loſe Auf und Abgehen und der zweckloſe Aufenthalt
auf allen hieſigen Straßen und Plätzen in der
Zeit vom 16. September 1918 bis 15. April 1919 nach 8 Uhr
abends bis 5 Uhr früh verboten iſt.

Zum Begriffe „Privathaushalt“ bei der Beſchlagnahme
von Sonnenvorhängen und dergl. Die Beſtimmung in der Be
kanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle vom 25. Juli über die
Beſchlagnahme von Sonnenvorhän und dergl., wonach Vor
hänge in Privathaushalten grundſätzlich von der Beſchlagnahme
befreit ſind, iſt vielfach vom Publikum r jrry worden, als
ob ſämtliche Vorhänge und dergl. in Privathäuſern
von der a rig befreit ſeien. Dieſe Auffaſſung iſt unrichtig. Als zum rivathaushalte gehörig
ſind nur ſolche Räume zu bezeichnen, die den Zwecken der
Wohnung, der Verpflegung und ähnlichen Betätigungen der

der

Neuankömmlingen. Aber nein, die Gruppe beſtand ja nur
aus einem einzigen Herrn, an dem alles wuchtig war
der Leibesumfang, die Höhe, der Pelz, den er trotz des
warmen Aprilwetters trug, der weiße Schnurrbart und die
Stimme. Er ſprach wie einer, der gewöhnt iſt, von Redner-
tribünen herab ſich hören zu ſaſſen. Wie einer, der er
wartet, vernommen zu werden von einer Grenze des Landes
zur anderen.

Nachdem er ſich mit Mühe aus ſeiner Umhüllung ge
ſchält hatte, unter der der fixe, kleine Kellner faſt ver
ſchwand, ſah er ſich erſt mal um, forſchend, ob keine Be
kannten da ſeien. Dann verbeugte er ſich leicht, ein, zwei
mal, hierhin, dorthin jedesmal um einen kleinen Unter-
ſchied anders. Dann trat er langſam vor- mit Schritten,
denen man es anſah, daß vor ihnen alles in Ehrfurcht
zurückwich. Um den Arm trug der alte Herr einen breiten
Trauerflor.

Als er mit einiger Umſtändlichkeit auf einem für ihn
viel zu kleinen Stuhl Platz genommen hatte, zog er ein
weißes Blatt aus der Bruſttaſche ſeines tadelloſen Rockes.

„Jch hier den jüngſten Heeresbericht,“ ſprach
er tönend, und das Blatt zitterte leicht in ſeiner Hand.

Die meiſten Anweſenden ſchwiegen artig. Nur ein
ganz junges Mädchen hatte Mühe, ernſt zu bleiben.

„Jm Weſten iſt die Lage unverändert im Oſten“
Die gewaltige Stimme des Alten war heiſer geworden.
Gregor blickte geſpannt auf. Der alte Herr begann

noch einmal: „Jm Oſten“ dann ſchluckte er heftig und
legte das Blatt hin. Man ſprang hinzu. Fremde erhoben
ſich von ihren Tiſchen; unter ihnen Gregor. Sein Auge
funkelte, und ohne daß er es wußte, m akte, zerknüllte
ſeine Hand das blattfeine Damaſtmundtuch.

„Jm Oſten,“ fragte er kurz. Nun hatte ſich glücklich
einer der Herren des Extrablattes bemächtigt. Doch ſchon
hatte der alte Herr ſeine Faſſung wiedererlangt.

„Jm Oſten fiel mein Sohn,“ ſagte er ſchwer und war

Es gab ein Schweigen. Man war erſchüttert, aber
man wurde auch verlegen. Gott, ſo was erlebt man alle
e und ſolch ein Kranker ſollte nicht allein aus
gehen.

Die meiſten gingen nun wieder zur Tagesordnung
über. Zu ihrem Tee, ihren Limonaden.

Der alte Herr blieb ſitzen, atmete mühſam, vor ihm
dampfte ein Glas Grog. Er hörte die füſternden Stimmen
nicht oder wollte ſie nicht hören. Die mächtigen Beine ge
ſpreizt, die Hände über die Weſte gefaltet, die Lippen feſt
J blickte er ſtarr in den milden ScheinTiſchlampe. Fortſetzung fo
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Hauswirtſchaft des Einzelnen oder der Familie dienen beſtimmt ſind, nicht aber Räume, die innerhalb des Hrivathauſer
zit gewerblichen oder beruflichen Zwecken Verwendung finden.
Innerhalb der gebäude unterli nur die Behänge in

den n.IIe B. ferner Behänge in Fabriken, Ban
fhäuſern, Hotels, Geſchäften
männiſchen n grund

roffen.
Die 7. Paſtorale Gemeinſchaftskonferenz für die Provinz

Sachſen findet am Montag, den 283. und Dienstag, den 24. Sep
tember in Halle (Stadtmiſſionshaus), Weidenplan 4, ſtatt.
Montag nachm. 4 Uhr: Eröffnung Oberpfarrer Kamlah-
Harsleben. Vortrag von P. Wagner Halle und Sup. Moehr
Halle: „Der rechte Gebrauch des Wortes Gotles und des Abend-
mahls zur Stärkung des göttlichen Lebens in uns.“ Abends
8 Uhr Bibelbeſprechung über Markus 1, 9-18. Dienstag vorm.
9 Uhr Andacht P. LüdeckeAltenweddingen) und Vortrag von
P. Bunke Spandau „Die Zeugenaufgabe der Kirche Chriſti in
der Gegenwart.“ Nachm. 3 Uhr Geheimrat Prof. D. Feine-
Halle: Das Leben nach dem Tode im Lichte der bibliſchen Weis
ſagung.“ Anmeldungen möglichſt bald an P. Winterberg-
Halle, Weidenplan der auch über Unterbringung und Verpfle-
gung nähere Auskunft gibt. Die Teilnehmerkarte koſtet 1 Mk.,
Mittageſſen 1,75 Mk., Abendeſſen 1 Mk.

Freie Gruppe für Theaterpflege. Am Dienstag, dent7. September, um 84 Uhr hält die Gruppe im Nikolaus ihre
erſte öffentliche Sitzung ab, zu der die Mitglieder und Freunde
der Bewegung eingeladen ſind.

Die Stadt Halle in den Verluſtli re ußiVerluſtliſte Nr. 1287: Erich re wüſerrge
gefallen. Artur Gauſche, 9. 2., leicht verwundet. Karl Junge,

4., geſtorben infolge Krankheit. Otto Kangzler, 16. 3., bis-
her verwundet, geſtorben. Karl Klemp, Gefr., 4. 6., leicht ver
wundet. Heinrich Kulme, 29. 1., vermißi. Richard Prater,
Ltn. d. R., 6., ſchwer verwundet. Werner Rammelt, Obltn.,
10. 2., vermißt. Rudolf Rohne, 29. 11., vermißt. Willy Rötting,
28. 1., geſtorben an ſeinen Wunden. Kurt Sauer, 11. 8., leicht
verwundet. Max Schmidt, 1. 6., vermißt. Albert Weißenbeck,
Gefr., 16. 8., leicht verletzt. Sächſiſche Verluſt iſte
Nr. 536: Oskar Weiſe, Sergt., 18. 5., leicht verwundet.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1238: Frang Bamberg,
9. 1., bisher vermißt, in Gefangenſchaft. Paul Dippold, 27. 2.,
vermißt. Otto Eder, 7. 9., vermißt. Paul Erge, 15. 11., leicht
verwundet, bei der Truppe. Fritz Geier, 8. 9., leicht verwundet.
Rudolf Geßner, 26. 4., ſchwer verwundet. Oskar Gründler.
Gefr., 31. 8., leicht verwundet. Otto Hammelmann, 18. 1., leicht
verwundet. Wilhelm Lange, 7. 1., vermißt. Alfons Lehmann,
18. 4., vermißt. Johannes Marin, 1. 83., vermißt. Otto Meye,
12. 7., geſtorben infolge Krankheit. Kurt Pitanske, 12. 4., ge
fallen. Karl bPuppe, Sergt., 19. 9., ſchwer verwundet. Franz
Rapior, Utffgz., 11. 4. vermißt. Kurt Rumpler, 5. 3., vermißt.
Willy Schlegel, 9. 11., leicht verwundet. Erich Schnabel, 3. H.,
leicht verwundet. Karl Schneegaß, 5. 7., geſtorben infolge
Krankheit. Wilhelm Schulz, Gefr., 16. 5., ſchwer verwundet.
Hermann Schulze, 20. 2., leicht verwundet. Artur Siegmund,
Ubffz., 30. 10., leicht verwundet. Heinrich Staudte, 17. 12., leicht
verwundet. Herm. Teſchner, 2. 11., vermißt. Johannes Thieme,
5. 3., gefallen. Erich Trabert, 4. 9., gefallen. Willy Witte,
4. 10., leicht verwundet. Karl Wolf, Feldw.,-Lta., 25. 12., ver
mißt. Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 53 7: Artur Krenkel,
11. 3., leicht verwundet. Werner Nagel, Gefr., 29. 5., leicht ver
wundei. Ewald Schammelt, 20. 3., leicht verwundet.
Preußiſche Verkuſtliſte Nr. 1289: Hermann Bern
hardt, Ltn. d. R., 3. 4., bisher vermißt, in Gefangenſchaft
(A. N.). Felix Grahl, 14. 12., leicht verwundet. Paul Hammer,
16. T., leicht verwundet. Willy Heſſe, 1. 2., bisher ſchwer ver
wundet, geſtorben. Walter Hindermann, 12. vermißt. Otto
Hoffmann, 20. 12., vermißt. Kurt Jentſch, Utffg., 8. 11., leicht
verwundet. Michael Meirtz, 10. 9.,, vermißt.

Kriegsbilder der Halleſchen Zeitung. Folgende Bilder
kommen vom Sonntag ab in unſerer Geſchäftsſtelle zum Aus-
hang: Motorradfahrer mit Gasmaske und leichtem Maſchinen
gewehr ausgerüſtet auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. Von den
Kämpfen aus dem Weſten. Straße in Bapaume. Aus dem
en Der Kaiſer mit ſeinem Gefolge auf den Schlachtfeldern
im Weſten.

Verkauf von Fohlen. Seitens der Landwir skammerfindet am 19. September, vormittags um 10 heben
Provinz Sachſen), Liehhalle, ein Verkauf von etwa 90 Stück zum
Teil ältere Kalthlutfohlen ſtatt.

S Straßenſperrung. Wegen Baues einer Waſſerleitung von
er nach Halle wird die Röpziger Straße zwiſchen Hutten
Frg e und Artillerieweg vom 14. d. M. ab auf 8 Wochen für den

ahr und Reitverkehr geſperrt.

Aus dem Gerichtsſaal
Ein unredlicher BVierkutſcher

Der Geſchirrführer Wilhelm Frtz. hatte als Bierfahrer der
R. ſchen Brauerei den Auftrag erhalten, am 5. Aprii 1917 an
die Gaſtwirtin G. 4 Faß Vier abzuliefern; er lieferte jedoch nur
2 Faß ab, ſagte aber der G., er habe noch 2 Faß auf dem Wagen,
die ein anderer Kunde nicht abgenommen habe, wenn ſie dieſse
Bier noch haben wolle, kö ſie es bekommen, ſie müſſe es
dann jedoch mit 39 Mark bar bezahlen, was ſie auch tat. Der
Angeklagte hatte ſich dadurch des Betrugs ſchuldig gemacht. Da
die Gaſtwirtin in dem Bierbuche nur über den Empfang von
2 Faß Bier quittiert hatte, er ſich der Brauerei gegenüber jedoch
über die Ablieferung von 4 Faß ausweiſen mußie, ſo nahm er
in dem Buche eine entſprechende Aenderung vor, wodurch er ſich
noch der Fälſchung einer Privaturkunde ſchuldig machte. Di
beiden Straftaten brachten den erneut auf die An
klagebank. Das Gericht verurteilte ihn wegen Betrugs
und wegen Urkundenfälſchung unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu einer Zuſatzſtrafe von einem Mong
Gefängnis zu der am 6. September erkannten Strafe von zwei
Jahren.

Schwere Diebſtähle
Der Arbeiter Johann Kbed. in Merſeburg war beſchul

digt und geſtändig, im März einem Arbeiter in Schkopau aus
einem nicht verſchloſſenen Koffer Schnürſchuhe, einen Anzug,
zwei Weſten und andere Bekleidungsſtücke geſtohlen zu haben;
im Juni erbeutete er ein Fahrrad, indem er in eine Oebſter
bude einbrach. Das Gericht verurteilte den noch nicht beſtraften
Angeklagten wegen eines einfachen und eines ſchweren Dieb-
ſahls unter Zubilligung mildernder Umſtände zu einer Ge
fängnisſtrafe von fünf Monaten, worauf ein Monat der Unter
fuchungshaft als verbüßt in Anrechnung gebracht wurde.

Der Fabrikarbeiter Karl Drſchr., der zurzeit als Militär
gefangener eine Gefängnisſtrafe von drei Jahren verbüßt, war
angeklagt, im Mai 1916 in Merſeburg einem Uhrmacher-
laden einen Beſuch abgeſtattet und Uhren und Goldſachen weg
genommen zu haben; er ſollte ferner in einer Nacht in den
Poſthof eingeſtiegen ſein und mehrere Poſtpakete mit Tabak.
Zigarren, Zigaretten und Nahrungsmitteln geſtohlen haben, doch
wurde er dabei geſtört. Das Gericht verurteilte den Ange
klagten wegen eines vollendeten und eines verſuchten ſchweren
Diebſtahls unter Zubilligung mildernder Umſtände antrags
n. mäß au einer Gefängnisſtrafe von acht Monaten.

„H. Z.“-Sportberichte
Der Sport des Sonntags in Halle

Als wichtigſtes ſportliches Ereignis in Halle ſind heute die
erſten leichlathletiſchen Kämpfe der Sportabteilung des Allge
meinen Halleſchen Turnvereins auf dem Hoheuzollernplatze an
der Merſeburger Stra e anzuſehen. Möge die Witterung eineglatte Abwicklung der ämpfe geſtatten. Von den Fußball-
mannſchaften empfängt Favorit die Schönebecker Sportgemein-
ſchaft, um ſich mit ihr im friedlichen Wettkampfe zu meſſen.
Die Gäſte ſind nicht zu unterſchätzen und Favorit wird Mühe
haben, das Feld ſiegreich behaupten zu können. Das 3:3
Reſultat der Sport gemeinſchaft gegen Boruſſia vor einigen
Wochen gibt zu denken. Trotzdem glauben wir, daß Favorit das
Spiel für ſich entſcheiden wird. Halle 96 und Bouruſſia fahren
nach Leipzig, um ſich mit zwei der beſten Mannſchaften unſerer
Nachbarſtadt zu meſſen. Halle 96 mißt ſich nach vielen Jahren
zum erſten Male wieder mit Wacker-Leipzig, der nach V. f. B.
wohl ſtärkſten Elf Leipzigs, und das Spiel wird viel dazu bei
tragen, Aufſchluß über das diesjährige Können unſeres Gau-
meiſters zu geben. Die bisherigen Reſultate von Halle 96 waren
nicht berühmt und konnten zu dem Schluß führen, daß die
Mannſchaft erheblich an Spielſtärke verloren hätte. Aber da die
Elf noch nicht voll herausgekommen iſt, ſo wären alle Schlüſſe
verfrüht. Wenn Halle 96 auch noch ohne Elsner antreten muß,
ſo bringt es doch vorausſichtlich eine ſtarke Mannſchaft nach
Leipgzig, ſo daß für die Elf dem ſpielſtarken Gegner ein guter
Maßſtab vorhanden iſt. Boruſſia ſtellt ſich Eintracht
und wird einen ſchweren Stand haben, um mit den Leipzigern
fertig zu werden. Die Boruſſenelf hat Spieler eingebüßt und iſt
wohl nicht mehr ſo ſpielſtark wie in den erſten Spielen. Auch
r wird du das Leipziger Spiel Klarheit geſchaffen
werden.

Es iſt recht erfreulich, daß unſere einheimiſchen Mann
chaften ſich noch einmal ſo hoch ausprobieren, bevor ſie in die
erbandsſpiele eintreten; denn es klärt die Sachlage für den

Gang der Meiſterſchaftsſpiele doch etwas, wenn ſich die Mann
chaften auf ihr Abſchneiden in den Geſellſchaftsſpielen berufen

nnen.

Eine ſeltſame Aufrage. Jn der Berliner Stadtver
ordneten- Verſammlung iſt aus dem Kreiſe ihrer Mitglieder die
t an den Magiſtrat geſtellt worden, ob dieſem bekannt ſei,
daß Wettbüros zur Vermittlung von Wetten für Pferderennen
beſtänden. Der Magiſtrat wird weiter gefragt, welche Maß-
nahmen er gegen die hieraus erſtehenden Mißſtände er zu unter
nehmen gedenke. (Offenbar iſt ein neuer Vorſtoß gegen die
Pferderennen geplant!)

Fünf weitere Trabrenntage. Die jüngſt veröffentlichten
acht Renntage für den Trabrennſport bezogen ſich, wie jetzt be-
kannt wird, erfreulicherweiſe nur auf Preußen. Die beiden Ham
burger Tage gehören alſo der Bahn zu Altona-Bahrenfeld.
Nunmehr hat der Hamburgiſche Senat der Bahn zu Farmſen
ſeinerſeits fünf Renntage bewilligt, ſo daß die ſpäte Trabrenn-
zeit 1918 immerhin noch 16 Renntage umfaßt.

Das Fürſt Hohenlohe-Oehringen- Rennen wird vorausficht-
lich folgende Starter aufweiſen: Paleſtro (62) Blume, Pergoleſe
(60) O. Schmidt, Jndus (60) Jentzſch, Prieſterwald (60) Schläfke,
Prunus (69) Bleuler, Orilus (56) Olejnik, Chamiſſo (54) Teich-
mann, Edderitz (5334) Kaſpar, Valona (5124) oder Wacholder (49)
Raſtenberger.

Für das Renard- Rennen ſind folgende Pferde in Ausſicht
genommen: Thor (5734) Blume, Leuchtturm (5426) O. Schmidt,
Fleißige Arbeit (5414) Schläfke, Abſchluß (52) Raſtenberger,
Fernande (52) Kaſpar, Wünſchelrute (5114) Bleuler, Purzelbaum
(5114) Olejnik.

Die Angelegenheit des Geſtüts Baſedow. Der Verein für
Hindernisrennen wird auf ſeiner mr am21. September in Berlin u. a. die Angelegenheit des Geſtüts
Baſedow erörtern.

Jockei Raſtenberger wird mit Ende dieſer Rennzeit die
Dienſte des Stalles Graditz verlaſſen und 1919 vorausſichtlich für
Herrn Haniel im Sattel ſein.

600 Traberſiege.
und -Fahrer Charly Mills konnte dieſer Tage in Budapeſt ſeinen
600. Sieg landen.

KrvitzſchHerthaZerbſt, der mitteldeutſche Meiſter im
Handgranatenweitwerfen 1917, erwies ſich bei den Lütticher
Kampfſpielen als ein gut veranlagter Mehrkämpfer. Er gewann
den Stabhochſprung mit 3 Meter, den Speerwurf mit 39 Meter
und das Handgranatenwerfen mit 59,60 Meter, während er im
turneriſchen Sechskampf mit 9216 Punkte Zweiter wurde.

Das Stechen bei leichtathletiſchen Wettkämpfen. Die Ver
treter Sitzung der Deutſchen Sportbehörde für Athletik hat ſich

entſprechend einem mitteldeutſchen Antrag dahin ent-
ſchieden, daß bei den Wurfübungen ſowie im Wett- und Drei-
ſprung beim Stechen drei Verſuche geſtattet ſein ſollen.

Drei Verſuche beim Stechen in leichtathletiſchen Wett-
bewerben. Die Ausſchutzſitzung der DSBfA hat den vom Vor-
ſitzenden des HauptAthletik- Ausſchuſſes im VMBV, Leutnant
Chemnitz, geſtellten Antrag: beim Weit- und Dreiſprung, ſowie
bei ſämtlichen Wurfübungen durch drei Verſuche zu ſtechen, an
genommen.

Jm Gan Oſtſachſen (Dresden) führt nach dem 4. Spiel-
ſonntage Ring mit 6 Punkten vor Sportklub mit 5 Punkten.
Dann folgen Guts Muts und e mrinſchaft mit je 4 Punk-
ten, Sportluſt mit 2, SportvereiK 06 1 Punkt und Brandenburg,
Spielvereinigung und Raſenſport 0 Punkten.

Buchgeiſters Höchſtleiſtung im Speerwurf, der anläßlich
der vorjährigen Athletik-Meiſterſchaften mit 57,30 Mtr. eine
neue deutſche Beſtleiſtung ſchuf, iſt von der deutſchen Sportbe-
hörde für Athletik nicht anerkannt worden, da ein ſtarker Wind
den Wurf außerordentlich begünſtigt hat.

Kein neuer deutſcher Rekord im Speerwerfen.
Buchgeiſter bei den Deutſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften 1917
erzielte Speerwurf von 57,830 Meter dürfte nicht als neue Beſt-
leiſtung anerkannt werden, da durch Zeugenausſagen feſtgeſtelltworden iſt, daß ein ſtarker Wind die Würfe ungebnrrlih be

günſtigt hat.
usbreitung des Skiſports. Ueber die hohe geſundheit-

liche Bedeutung des Skiſports wird wohl kein Wort mehr zu ſagen
ſein. Um ſo mehr muß es bedauert werden, daß dem Skilauf

Der von

nicht die ihm zukommende Würdigung und Verbreitung zuteil
wird. Insbeſondere in den höheren Lehranſtalten ſollte der
S gelehrt und gepflegt werden. Zur Einführung in den
Skilauf bedarf es durchaus nicht wie man wohl allgemein
meint des weiten Schneegeländes, vielmehr wird der Unter
richt mit beſtem Erfolge auch in dem TrockenSkikurſus er
teilt. Ueber ſeinen Wert und ſeine Durchführbarkei“ wird nun
auf dem Ende September und Anfang Oktober ſtattfindenden
Berliner Belehrungskurſus des preußiſchen Kriegsminiſteriums
für Jungmannenführer der bekannte Lehr und Sportwart des
Deutſchen SkiVerbandes, Carl J. Luther, einen e
Die Berliner Jungnmannen übrigens, die im November und
werden ſpäter in vier verſchiedenen Gebirgsorten (einem thüringi-
Dezember in mehreren Turnhallen Trockenfkikurſe durchmachen,
ſchen, einem ſächſiſchen, zwei bahriſchen) in weiteren Lehrgängen
tätig ſein.

Vermiſchtes
Zum Berkauf von Kriegsanleihe. Feindliche Agenten

verſuchen nachgewieſenermaßen das Gerücht auszuſtreuen, an
deutſcher Kriegsanleihe würde man unſinnige Verluſte erleiden.
Dieſes Gerede gehört zu den allerraffinierteſten feindlichen
Mitteln, unſere deutſche Sache zu ſHädigen wenn wohl auch
kaum jemand ſo töricht ſein dürfte, darauf hereinzufallen. Als

aber mag in jene Feſtſtellung veröffentli

Der bekannte Berliner Trabertrainer

83477 von 115 165,05 M. Dazu kommt ein

cht

Sonntag, den 15. September i
werden,

verſucht, erHauptſache iſt, daß ſoläßt und ſein gutes ſinnlos verſchleudert. Wer ver
muß, gehe geraden Weges zur Reichs oder einer anderen

einer r oder Sparkaſſe. enDie „friedliche Durchdringung“. England beginnt
aus Petersburg eingetroffenen Nachrichten in recht ei nt
Weiſe die „friedliche Durchdringung Rußlands“. Jn P 2
beſteht jetzt ein engliſches Werbebüro, das durch Zirkulat
ben junge Ruſſen zur techniſchen und kaufmänniſ chen ar
dung in England zu veranlaſſen ſucht. Den jungen Leut l
koſtenfreie Ausreiſe nach England und freier ünterhalt n
der ein bis anderthalbjährigen Ausbildungszeit zugeſagt
gegen müſſen ſie ſich verpflichten, nach beendeter Ausbn
mindeſtens anderthalb Jahre in engliſchen Unternehmu ung
ruſſiſchem Boden tätig zu ſein. Hier iſt man ſich bare gen
daß es ſich bei dieſer Sache im weſentlichen um eine r
Anwerbung für den engliſchen Heeresdienſt handelt de verd
nach den ungeheuren Verluſten der letzten Monate mit a e
Kraftanſtrengung neues Menſchenmaterial zugeführt
ſoll.

Ein Landesverräter aufgegriffen. Der frü B.Bruno Brandt, der ſeinerzeit aus wer W
fängnis ausgebrochen war und auf deſſen Wiederergreifun
Generalkommandos durch Aufrufe eine Belohnung von 909
ausſetzten, da es ſich um einen Landesverräter handelte a
„Hannoverſchen Kurier“ zufolge, in einer 53ht t
Kirſchweil in der Nähe von Bremen verhaftet und
ins hieſige Gerichtsgefärignis eingeliefert worden. e

Börſen- und Handelsteil
HalleHettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft

Der Geſt richt der Geſellſchaft weiſt1916/17 ſowohl im Perſonen, wie Giltewerhe rn m
Steigerung auf. Bei der Herabgeminderten Leiſtungsfät
der Betriebsmittel, dem Mangel an geſchulten Perſonal und
ſtoffen war es trotzdem möglich, den ſtark angewachſe
Streckenverkehr zu bewältigen. Die Einnahhme
trugen im verfloſſenen Geſchäftsjahr erfon
umd Gepäckverkehr 440 610,77 M., aus dem Gütert
kehr 9509 664,21 M. Gegen 1916/17 bedeutet das eine S
onſtigen Betriebsquellen von 22 688,88 Dev

Die bedeutend erhöhten Betriebsausgaben beſtehen zu
gewiſſen Teil in Gehalts- und Lohnerhöhungen. Gegen das
jahr haben ſich die Gehälter der Bramten und die Löhne
ſtändigen Arbeiter um rund 25 v. H., die Löhne der Stre
arbeiter um rund 50 v. H. und die Löhne der Werkſtattar
ſogar um 70 v. H. erhöht. Weiter hat auch die weſen
Verteuerung aller Betriebsſtoffe zur Erhöhung
Ausgaben erheblich beigetragen. Die geſamtentriebsausgaben Fragen 1517/18 1018985,75
1916/17 809 616,78 M. Der Betriebsabſchluß ſtellt
den Einnahmen auf 1 497 01444 M. und in den Ausgaben
1 018 985,75 M., ſo daß ein Ueberſchuß von 483 028,69 M.
bleibt. Zazüglich Zinſen einnahmen und Gewinn
Verkäufen erhöht der Ueberſchuß auf 624 731,14 M.
Abrechnung der verſchiedenen Poſitionen, wie Unkoſten,
leihezinſen, a en. Vergütungen uſw. im Betrage300 743,81 M.. bleibt ein Ueberſchuß von 283 987,83 M. er
durch den Vortrag des Vorjahres auf 300 850,26 M.
welcher in folgender Weiſe verrechnet wird: 4 Gewinne
auf 8 725 000 M. Aktien A und 1 625 000 M. Aktien B, alf
5,250 000 M. 210000 M., Vergütung an den Aufſich
3000 M., Vortrag auf neue Rechnung 87 850,26 M.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. Sept. Die Börſe eröffnete bei geri

Unternehmungsluſt mit nicht einheitlicher Ki
bewegung. Hütten und Bergwersaktien ſtellten ſich
wenigen Ausnahmen etwas niedriger, nur Mannesmann
und Oberſchleſiſche Eiſenbedarf gewannen auf Meinung
einen Kursfortſchritt. Auch Phönix und Rheinſtahl ware
Von Rüſtungswerten erfuhren Deutſche Waffen einen ſtät
Rückgang. Dagegen wurden von Elektrizitätspapierenmens und Falsre, ſowie Felten u. Guillaum
bemerkenswert ge ſteigerten Kurſen umgeſetzt.
fahrts- Aktien zeigten gute Haltung bei
namentlich für Hanſa-Aktien. Im freien Verkehr zeichnete
Petroleum- und Kaliwerte durch feſte
tung aus. Jm weiteren Verlaufe trat die feſte Grundte
kräftiger zutage. Der Montanmarkt erholte ſich größtenteil
der anfänglichen Schwäche, das Geſchäft gewann aber
größeren Umfang. Der Anlagemarkt blieb ruhig.

Produktenbericht
Berlin, 14. Sept. Jm Produktenverkehr waren bei

Kaufluſt ſeitens der Großverbraucher und Kommunen z
lich bedeutende Abſchnitte in Runkelrübe
bemerken. Die Lieferungen werden Ende des Monats begi
Auch in Kohlrüben ſcheint ſich größeres Geſchäft zu
wickeln. Da die Serradellaernte gut ausgefallen zi
ſcheint und man daher eine Ermäßigung der Preiſe erw
hielt ſich die Kaufluſt für dieſen Artikel zurück. Dagegen
Kleeſamen nur ſpärlich offeriert und die Forderungen für
Ware lauteten ſehr hoch, ſo daß ſie dem Handel kaum
laſſen. Rauhfutter macht ſich wegen des regneriſchen V
knapp. Die Preiſe laſſen freie Waren nicht heraus. W
veränderlich.

Bank für Handel und Jnduſtrie. Das Jnſtitut teilt
Rundſchreiben mit, daß es in Heilbronn a. N., und zwar v
in den alten Geſchäftsräumen des Bankhauſes M. Gum
Kiefe, eine Zweigniederlaſſung unter der Firma Banf
Handel und Jnduſtrie Niederlaſſungbronn errichtet hat. Zu Vorſtandsmitgliedern der neuen
derlaſſung wurde der bisherige Teilhaber der Firma M.
belKiefe, die in Liquidation tritt, Herr Wilhelm Gum
ferner der bisherige Prokuriſt unſerer Filiale Stuttgart
Erwin Burkhart beſtellt. Herrn Friedrich
wurde Handlungsvollmacht erteilt. Jeicheung re et
neue Niederlaſſung ſind gleichzeitig die Vorſtandsmitgl
unſerer Filiale Stuttgart, die Herren Guſtav Nollſt
und Otto Schlack ſowie der ſtellvertretende Direktor n
Filiale, Herr Adolf Knorpp.

Hugo Schneider A.G. (Metallwarenfabriken,
und Kupferwerke) in Leippzig. In der Aufſichtsratsſt
berichtete der Vorſtand über die acht Monate des laufe
Geſchäftsjahres. Die erweiterten Betriebe der Geſell
haben recht befriedigend gearbeitet urd die angegliederten
lungen den Erwartungen voll entſprochen. Der Geſamtut
iſt gegen das Vorjahr geſtiegen (i. V. 20 Proz.).
vwmwwootuckensswvhlhh»hkCCcCCqlnTrÜ

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simonzugleich verantwortlich für Politik; für Provinz, Feuilleton
Vermiſchtes i. V. Dr. Hans Simon; für Börſen und Hant
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Halle und Umgebung
und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: Adolf
für den Angeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in Halle-J
Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thtele, Halle

Nerlagsdirektor: Robert Poetzſch.
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Das iſt ein Held!
Kriegsſkizze von Albert Mikszäth.

Die Sonne ſchien warm und freundlich, doch die Be
wohner des Gefangenenlagers konnten ſich des heiteren
Wetters nicht freuen. Sie empfanden es drückend, daß ihr
Tag, der Tag ihrer Befreiung nicht anbrechen wollte. Zu
weilen ſchien es zwar, als wollte es fern im Oſten däm
mern, doch dann bedeckten wieder ſchwere Nebel ihren Hori
jont, und es ſchien ihnen, als ſollte es nie wieder Tag
werden. der Heimat kamen nur ſpärliche Berichte, doch die

Karten mit der Aufſchrift „Service des Prisonniers de
Guerre“ brachten immerhin etwas Troſt und Hoffnung.

Die Liebe macht erfinderiſch, und ſo wußten ſie da-
heim, trotz der ſtrengen Zenſur ſtets gute Nachrichten ein
zuſchmuggeln. Stefan Fehéri zum Beiſpiel erhielt von
ſeinem Vater eine Karte folgenden Jnhalts“ „Wir ſind alle
wohlauf, und unſer Haus iſt voll von Gäſten. Onkel Sieg
und Tante Ruhm ſind ſchon ſeit längerer Zeit bei uns, und
es ſcheint ihnen hier ſo gut zu gefallen, daß ſie wahrſchein
lich für immer bei uns bleiben werden.“

Jede ſolche Karte brachte einen Hoffnungsſtrahl, der
die Herzen der Gefangenen erwärmté und ihr Blut raſcher

iſen ließ.ken kilde Klima im Noviroſſower Gefangenenlager

in Südſibirien, das faſt dem Nizzas gleich kam, war ein
paradieſiſches, im Vergleiche mit dem in Nirolskuſſuriskij,
Spaskoje und Ruscsov. Die Bewohner der dortigen Ge-
fangenenlager konnten ihren troſtloſen Kerker allerdings

viel früher verlaſſen, weil das ungeſunde Klima ſie dem
Frieden, aber dem ewigen Frieden zuführte.

Der Befehlshaber des Noviroſſower Gefangenenlagers
war der aus Petersburg verbannte Fürſt Radanow, der
ſeiner Trunkſucht und Mißheirat wegen bei Hofe in Un-
gnade gefallen war. Seine Frau war eine fürſtliche Er
ſcheinung, und wenn man ſie neben ihrem Gatten ſah, der
durch den Alkoholgenuß und ſein ausſchweifendes Leben
früh zum Greiſe geworden, konnte man glauben, daß ſie
es war, die unter ihrem Stande geheiratet hatte. Sie
lebten hier wie die Potentaten, herrſchten mit unum-
ſchränkter Vollmacht, und jedermann gehorchte ihnen.

Der Fürſtin, die täglich im Gefangenenlager aus und
einging, fiel der Huſarenoberleutnant Koloman Bälindy
auf, einer der tapferſten Helden unter den Gefangenen, der
ein ungewöhnlich ſchöner Mann war. Aus zehn Wun-
den blutend, mit dem zerbrochenen Säbel in der Hand, war
in der Schlacht bei Komaror den Koſaken in die Hände
gefallen.

Die Ruſſen wußten auch in dem Feinde den Heldenmut
zu ſchätzen, und ſo ward er, nachdem er das Lazarett geheilt
verlaſſen, in das angenehmſte Gefangenenlager geſchickt.
So genau die Fürſtin den gefangenen Offizier auch be
trachtete, eines ſchien ihrer Aufmerkſamkeit dennoch ent
gangen zu ſein: Ein ſchmaler Goldreif an ſeinem Finger,
der ihn zum lebenslänglichen Gefangenen machte; das
Band, das ihn an ein ſchönes, braunes Mädchen knüpfte,
er fernen Ungarland treu und ſehnſuchtsvoll auf ihn
wartete.
Die große Entfernung hat dieſelbe Wirkung auf die

Liebe wie der Wind auf das Feuer: Er löſcht das kleine
aus, das große aber facht er an.

Eines Tages unterbrach eine traurige Nachricht die
ruhige Einförmigkeit des Gefangenenlagers. Jn Spas-
koje hatte die Senſe des Todes vierzig Offiziere dahin
gemäht, für vierzig Gefangene war alſo Raum geworden,
und da das Lager in Noviroſſow überfüllt war, ſollten
vierzig Offiziere von hier nach Spaskoje gebracht werden.
Freiwillig würde ſich natürlich niemand melden, ſo ſollte
das Los entſcheiden. Zur Mittagsſtunde berief man die
Offiziere in das Hauptgebäude, denn da ſollte die traurige
Verloſung ſtattfinden.

Vierzig zuſammengerollte Zettel, deren Jnnenſeite
ſchwarz war, ſollten ſich unter den fünfhundert weißen be
finden; wer einen Zettel mit ſchwarzer Jnnenſeite zog,
mußte in die Eisregion Spaskojes überſiedeln. Dieſes
Ziehen der Loſe ſollte alſo einem großen amerikaniſchen
Duelle gleichen, das fünfhundert Gefangene miteinander
ausfechten würden.

Oberleutnant Bälindy ging ruhig in das Haupt-
gebäude hinüber. Er war ein tapferer Soldat, der dem
Tode unzähligemal ins Auge geblickt hatte, dennoch lief
es ihm eiskalt über den Rücken, wenn er an den vierzig-
grädigen Froſt in Spaskoje dachte. Es war ein herrlicher,
ſonniger Tag, und Valindy war ſo ſehr in ſeine Gedanken
verſunken, als er den Kiesweg entlang ging, daß er die
Fürſtin Radanow gar nicht bemerkte, die ihm entgegen
Feritten kam. „Guten Morgen, tapferer Held,“ rief ſie ihm
zu. Balindy ſalutierte ſtumm. Doch die Fürſtin begnügte
5 nicht mit dieſem kurzen Gruße. Sie freute ſich, den
ſmucen Offizier allein zu treffen, hielt ihr tänzelndes
i thferd an und neigte ſich aus dem Sattel zu ihm hinab,
r zuflüſternd: „Erwarten Sie mich heute um neun Uhr

er hinter dem kleinen Pavillon, ich werde pünktlich
r ſein!“ Dann warf ſie ihm noch einen heißen Liebes
ick m r dapen

ein Augenpaar! Wie bezaubert blickteder Oberleutnant der Woalkire ech: g.
n Venſch aus Fleiſch und Blut, und das Herz pochte wie
in Hammer in ſeiner Bruſt. „Um neun Uhr hinter dem
einen Pavillon“, flüſterte er vor ſich hin.

loſun Hauptgebäude hatte inzwiſchen ſchon die Ver
rs begonnen. Balindy eilte zur Urne und zog ein Los.
Cil war nicht bange, war er doch ſtets der Liebling der

ücksagöttin geweſen. Er hatte richtig einen weißen Zettel

auch er war ja nur

gezogen. Nach ihm kam der Hauptmann Arouffy an die
Reihe, der nach einem Lungenſchuſſe, immer noch hüſtelte
We ſo ſchwach war, daß er ſich auf einen Stock ſtützen
mußte.

Er zögerte lange, eine der kleinen Rollen zu ziehen, als
ob er die ihm drohende Gefahr vorausgeahnt hätte. „Geh',
Kamerad,“ wendete er ſich an den Oberleutnant, „du warſt
ſtets ein Glückskind, nimm du mein Los und ſieh' nach,
welches Schickſal mir bevorſteht!“

Bälindy wendete ſich ab und entfaltete mit beſorgter
Miene das Röllchen, es war, wie er gefürchtet hatte, ein
ſchwarzes Los. Angeſichts der Gefahr, die ſeinem lungen-
kranken Hauptmann drohte, kam er vollſtändig zur Be
ſinnung; der Zauber der ſchönen Circe war gebrochen, er
ſchüttelte jeden Gedanken an ſie ab wie einen ſchlechten
Traum. „Nun, Kamerad, welches Los habe ich gezogen?“
fragte Arouffy erbleichend, als er die erregte Miene des
Oberleutnants ſah. Dieſer warf einen raſchen Blick auf
den Ring, den ihm ſeine Braut gegeben, dann tauſchte er
unbemerkt die beiden Loſe aus und reichte das ſeine dem
Hauptmann hin. Dieſer atmete erleichtert auf, dann aber
a er beſorgt: „Nun, und welches Los haſt du ge
zogen?“

See
„Wehre Dich, deutſches Heer

und deutſche Heimat!“
„Wehre dich, deutſche Heimat und deutſches Heer

ehern klingen die Worte aus Hindenburgs Mund
„Ernſt iſt die Stunde, der Kampf erbittert und ſchwer,
aber wir ſchaffeu es doch, bleibt unſere Seele geſund!
Waffenſieg ward dem Anſturm der Feinde verwehrt,
eiſern hält ihn die feldgraue Mauer im Schach;
durch durch kommen ſie nicht!“ das hat ſie gelehrt
deutſcher Häuſte Wucht und deutſcher Granaten Krach.
Sieg in ehrlichem Kampfe über die deutſche Kraft
dünket ſie ſelbſt nur noch ein eiteler Wahn;
Drum betreiben ſie jetzt mit teufliſcher Meiſterſchaft
einen gottlosniederträchtigen Plan:
wollen den deutſchen Geiſt in Front und Heimat vergiften,
unſern Glauben uns nehmen und unſere Zuverſicht,
Zwietracht im einigen deutſchen Volke ſtiften,

doch Jhr irrt Euch, Jhr Schufte, es glückt Euch nicht!
Abertauſend verhetzender Blätter mögen
durch die Lüfte in unſere Reihen weh'n,
abertauſend düſtere Gerüchte mögen
durch dunkle Kanäle geleitet, im Lande entſteh'n,
wirkungslos verwehen, verhallen ſie alle:
jeder Deutſche weiß, daß es Gift, das vom Feinde ſtammt;
keiner läuft in die hinterliſtige Falle;
nicht entmutigt, nein nur zu neuem Forne entflammt,
zu neuen Taten begeiſtert erhebt ſich, geſund bis ins Mark,
Deutſchlands Volk. Sei das Ringen auch noch ſo ſchwer,
unſer bleibet der Sieg, ſind einig wir nur und ſtark
Darum: „wehre dich, deutſche Heimat und

deutſches Heer:“
Robert Ries.

e e
„Leider ein ſchwarzes,“ erwiderte Bälindy lächelnd.
„Das tut mir ſehr leid,“ ſagte Arouffy teilnahmsvoll.

„Faſt wünſchte ich, es wäre umgekehrt geweſen. Du biſt
unſer aller Liebling, und es wird uns ſchwer werden, uns
von dir zu trennen.“

„Nein, es iſt viel beſſer ſo,“ erwiderte Bälindy. „Du
haſt Frau und Kinder, die dich ſehnſuchtsvoll erwarten,
und deine Lunge könnte dem mörderiſchen Klima keinen
Widerſtand bieten. Was mich anbelangt, bin ich dem Froſte
vollſtändig gewachſen, auch iſt die Wirkung des Klimas
höchſt individuell: für mich zum Beiſpiel iſt das ſüdliche
Klima hier bedeutend ſchädlicher; und ich werde in Spas-
koje vollſtändig geneſen.“

(Nachdruck verboten.)

Kapparos
Novelle von Paul Ernſt.

Jn einer entlegenen Straße von Athen befand ſich ein
Tempel des Asklepios. Der Tempel war weithin berühmt
unter den breſthaften Leuten, denn bei der ſtillſchweigen-
den Freimaurerei, welche die Kranken und ſich krank
Dünkenden untereinander aufgerichtet haben, erzählte
immer ein bedenklicher Mann dem andern, und ein leiden
des Weib ihrer Genoſſin, wie vielen es ſchon geholfen,
wenn ſie zu jenem Tempel gegangen, dem Gott und dem
Prieſter anſtändig geopfert und dann gebetet hatten; und
auch er oder ſie ſelber habe eine merkliche Linderung ſeines
oder ihres Leidens verſpürt, und ſo könne er oder ſie einen
Gang zu dem Tempel nur auf das wärmſte empfehlen.

Man darf ſich denken, daß beide, der Gott und der
Prieſter, ſich bei ſolchen Verhältniſſen nicht ſchlecht ſtanden.
Dem Prieſter wurde manche Drachme dargebracht, und von
Leuten, welche nicht auf Bargeld geſtellt waren, erhielt er
Schinken, Eier, Oel, Kuchen, Hähnchen, Früchte, Wein und
alles ſonſt, was man in einer Wirtſchaft brauchen kann;
und dem Gott wurden allerhand Weihgeſchenke an den
Wänden des Tempels aufgehängt, Arme und Beine,
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Herzen, Köpfe und alle ſonſtigen Glieder, an denen man
Krankheiten haben kann, nicht nur von Holz und Knochen,
von Kupfer und Elfenbein, ſondern auch von Gold und
Silber, je nach dem Reichtum der geheilten Breſthaften.
Der Prieſter war nur ein Menſch, und ein Menſch muß
ſeinen Körper erhalten. So kam es, daß die Schinken,
Eier, Küchen und Hähnchen, das Oel und der Wein ver
zehrt und die Drachmen für allerhand ſonſtige Bedürfniſſe
ausgegeben wurden; der ſtille und verſtändige Gott aber
ſparte ſeine Gaben auf, denn er brauchte ja nichts, und ſo
ſammelte ſich an den Wänden im Laufe der Zeit ein
ſchönes Vermögen in allerhand Gold und Silberware, und
es ging das Gerücht in Athen. daß von den geringeren
Göttern Asklepios einer der Wohlhabendſten ſei.

Auch im Altertum gab es ſchon ruchloſe Menſchen, die
vor dem Aeußerſten nicht zurückſchreckten, um ihre rohen
Begierden zu befriedigen. Die Polizei in Athen ſtand
nicht auf der Höhe der übrigen Einrichtungen des Staates,
denn ſie wurde von gekauften Sklaven ausgeführt, und es
iſt verſtändlich, daß ſolche Menſchen den Trinkgeldern der
Spitzbuben nicht unzugänglich waren. Man mußte ſich
ſelber ſchützen. Der Prieſter trug die Verantwortung für
das Vermögen des Gottes, und ſo hatte er ſich denn einen
Hund angeſchafft zur Bewachung, einen ſandfarbigen
Rattler, der auf den Namen Kapparos hörte.

Kapparos war ein tugendhaftes und zufriedenes
Tier. Es lag an der Tempeltür angekettet vor ſeiner
Hütte und meldete durch heftiges Bellen jeden Ankommen-
den. Am Abend kettete ſein Herr ihn los. Dann ſchoß er
fort, geradlinig wie der Pfeil vom Bogen, rieb ſich den
Kopf auf dem Raſen, wälzte ſich in Wonne auf dem Rücken,
kam wieder auf ſeine vier Beine, lief zurück, umtanzte
ſeinen Herrn in Dankbarkeit und ſprang ſchnappend an
ihm hoch, um ihm feine Freude zu zeigen. Wenn eine
halbe Stunde vergangen war, dann rief der Prieſter:
„Kapparos, anlegen!“ und Kapparos kam betrübt, aber
nicht mit hängenden Ohren und zögernd, ſondern gefaßt
und mit ſittlichem Ernſt, ſprang auf ſeine Hütte, damit der

ſich nicht zu bücken brauchte, und wurde wieder ange-
ettet.

Der Prieſter war unverheiratet. Er fand das richtig.
Er ſagte ſich, daß er eine Vertrauensperſon war:; bei ihm
mußten die Geheimniſſe ruhen, wie in einem Brunnen;
wenn man eine Frau hat, dann will die immer wiſſen, was
einem die Leute geſagt haben. Er war alſo unverheiratet.
Aber was kann ein einzelner Mann mit den vielen
Schinken, Hähnchen, Kuchen und Eiern machen, die ihm
zugetragen wurden? Die Gottesgabe verdarb nur. Er
hatte alſo ein Liebesverhältnis.

Des Liebesverhältniſſes wegen mußte er zuweilen des
Abends den Tempel verlaſſen. Er war ſich bewußt, daß
er da nicht ganz richtig handelte; aber er vertraute, daß die
Spitzbuben nicht merken würden, daß ſeine Stube leer ſei;
er ſteckte immer das Licht an und zog den Vorhang zu;
Kapparos ließ er zurück, und Kapparos ſtand in ſeiner
Hütte, beſcheiden mit dem Schwänzchen wedelnd, das nicht
ſichtbar war und ſeinem Herrn erwartungsvoll, aber nicht
bettelnd anblickend, denn er ſagte ſich ja natürlich, daß er
nicht mitgenommen werden konnte.

Aber, wie das nun geſchehen ſein mochte, iſt nicht klar
geworden; die Spitzbuben hatten Wind bekommen, daß der
Prieſter des Nachts gelegentlich nicht zu Hauſe war; und
ſo kamen denn zwei Männer vorſichtig in einer Nacht, als
er bei ſeiner Geliebten weilte, brachen die Tür des
Tempels auf, ſuchten ſich unter den Weihrauchsgeſchenken
die wertvollſten aus, ſteckten ſie alle in einen Sack, den ſie
zu dem Zweck mitgebracht hatten, und gingen dann eilig
wieder fort.

Man kann ſich vorſtellen, daß Kapparos ſeine Pflicht
tat. Er bellte, was er konnte und riß an ſeiner Kette, um
loszukommen und die Spitzbuben in die Beine zu beißen.
Aber das Bellen half nicht, denn die Nachbarn wohnten ſo
weit entfernt, daß ſie es ja noch hören mochten, aber ſich
nur ärgerlich im Bett umdrehten, weil ſie ſich mit Recht
vorſtellten, daß es ihre Angelegenheit gar nicht berühre;
und die Kette gab nicht nach. Kapparos bellte alſo ſo
lange, wie die Spitzbuben im Tempel waren, und als ſie
ihn verlaſſen hatten, bellte er noch immer hinter ihnen her.

Nun geſchah es, als die Spitzbuben wohl ſchon eine
Viertelſtunde fort waren, daß durch das unabläſſige Rucken
und Ziehen das Halsband des guten Hundes endlich riß.
Sofort ſuchte Kapparos die Spur, und lief, was er konnte,
die Naſe auf der Erde und den Schwanz hoch, auf ihr fort.
Er holte die beiden Männer nach einiger Zeit auch ein
Sie gingen auf einem engen Wieſenpfade hintereinander;
der vordere trug den Kuhfuß, unter den Arm geklemmt,
erzählte von ſeiner erſten Geliebten, wie ſie ihm mit einem
Poliziſten untreu geworden war, und wie der Poliziſt ihn
hatte verprügeln wollen, der hintere trug den Sack und
hörte zu. Sie hatten das Herankommen des Kapparos
nicht bemerkt, trotzdem dieſer in ſeiner Leidenſchaft laut
jappte. rön Kapparos den Mann mit dem Sack erreicht
hatte, ſprang er mit Knurren an ihm hoch und faßte ihn
in den Hoſenboden. Die Hoſe gab nach, Kapparos fiel
zurück, der Mann ſtürzte nach vorn, indem er den Sack ver
lor und laut ſchrie; der erſte Spitzbube wendete ſich um,
und als er Kapparos ſah, der eben von neuem zufaſſen
wollte, ergriff er ſeinen ſchweren eiſernen Kuhfuß und
ſchlug zu. Kapparos wich aus, knurrte und ſah nach ihm
mit glänzenden Augen hin; der Menſch nahm den Kuhfttß

e r lief a re zu, Kapparos liefrt, blieb in einer Entfernung v iſtehen und hellte g von zehn Schritten
Die beiden Spitzbuben konnten nichts anderes tun,

als ihren Weg zu verfolgen mit dem bellenden Hunde
hinter ſich. Die Straße führte durch ein ſchlafendes Dorf:
alle Dorfhunde wurden wach, kamen wütend unter den



vorgewoſſen hielten ſich guerſt kläffend vor demx ngen dann knurrend zu dem fremden Hund,
ſich mit ihm und ſchloſſen ſich endlich an, indem

e eichfalls bellend in ungefährlicher Entfernung hinter
den beiden en. Die Leute in den Häuſern wurden

wach, zündeten Lichter an, ſahen aus den Fenſtern und
riefen ihren Hunden zu und l mpſten; die Spitzbuben

o ſchnell ſie gehen konnten, denn vor dem Laufen
en ſie ſich hüten, weil dann die Hunde alle uber ſie

hergefallen wären. Hinter dem Dorf blieben die Dorf-
et ehe de et hre Rirgt ahnte ver Raree

zurück; ſie hatten ihre Pflicht getan:; apparos blieb hinter den beiden und bellte.
Dieſe ſuchten nun Wege auf, welche fie um die Ort

ſchaften herum führten. Es hellte ſich auf und der Morgen
brach an; einzelne Menſchen begegneten ihnen Kapparos

wedelte freundlich jeden Begegnenden an und ſtürzte ſich
dann mit wütendem Gebell auf die Verfolgung der Beiden;

die a kratzten ſich den Kopf, dachten ihr Teil,
Bra was Einen nicht angehe, davon ſolle man die

inger laſſen, und zogen weiter.
Die Spitzbuben kamen durch einen Wald; die Sonne

ging auf und die Spitzbuben waren müde. Sie ſchlugen ſich
zur Seite in das Unterholz, warfen den Sack auf die Erde
und legten ſich, um zu ſchlafen. Kapparos blieb in ſeiner
Entfernung, und als ſie ſich gelegt hatten, legte er ſich
gleichfalls; er legte ſich ſo, daß der Kopf auf ſie gerichtet
blieb, und daß er beim geringſten Geräuſch aufſpringen
und ſeine Begleitung fortſetzen konnte.

zZnzwiſchen aber war der Prieſter nach Hauſe zurück
gekehrt und hatte den Tempel geplündert und die Hütte des
Hundes leer gefunden. Er eilte auf den Markt, wo ſich
eben die erſten Verkäufer von grüner Ware verſammelten,
klagte ihnen ſein Leid, die Polizei kam und hörte ihm auf
merkſam und teilnahmsvoll zu; ein Landmann, der mit der
Kiepe auf dem Rücken eben ankam, krat zu ihnen, hörte die
Geſchichte gleichfalls an und T dann bedächtig, daß er
da und da vor ein paar Stunden zwei verdächtigen Män
nern begegnet ſei, die einen Sack ſchleppten und von einem
Hund verfolgt wurden, der immer hinter ihnen herbellte,
aber ihn, den Mann, freundlich angewedelt hatte, ſo daß er,
der Mann, ſich ſchon ſeine Gedanken gemacht hatte, aber er
hatte doch nichts Beſtimmtes gewußt, und wenn eine Be
lohnung ausgeſetzt iſt, dann iſt die Sache ja anders; und
kurz und gut, der Mann mit der Kiepe und die Polizei und
der Prieſter machten ſich auf den Weg hinter den Beiden
her. Sie kamen auch an die Stelle, wo der Mann mit der
Kiepe die Beiden getroffen hatte, und dann trafen ſie noch
andere Leute, die ihnen begegnet waren, und indem ſie ſo
weiter gingen, kamen ſie endlich in den Wald.

Der Prieſter hatte die Geſchichte nun wohl ſchon oft
erzählt, wie er vor der aufgebrochenen Tempeltür ſteht, und
der ſchwere Flügel iſt richtig aus den Angeln gehoben, man
begreift nicht, wie die Spitzbuben das haben machen können,
aber er erzählt ſie doch im Wald noch einmal wieder, und
die Polizei macht die ſachkundige Bemerkung, die ſie gleich
falls ſchon gemacht hat, daß die Spitzbuben einen Kuhfuß
gehabt haben mußten. Da kommen ſie an der Stelle vorbei,
wo die Spitzbuben in das Gebüſch abgebogen ſind, Kappa
ros erkennt die Stimme ſeines Herrn, eilt freudig bellend
auf ihn zu und ſpringt glücklich an ihm hoch.

Nun, die Spitzbuben waren ſchnell gefangen; ſie wur
den gefeſſelt, der Kuhfuß und der Sack wurde ihnen auf
geladen und ſie mußten zurück nach Athen ziehen; hinter
ihnen ging die Polizei mit gezogenem Schwert, hinter dieſer
der Prieſter und der Mann mit der Kiepe; dem ganzen Zug
voran aber ſchritt ſtolz und mit erhobenem Schwanz
Kapparos.

Die Geſchichte wird von dem Philoſophen Plutarch er
zählt; und Plutarch berichtet weiter, daß die Athener in Be
wunderung für die Treue und Klugheit des Hundes be
ſchloſſen, er ſolle mit bei den verdienten Bürgern auf dem
Prytaneion geſpeiſt werden, was denn auch geſchah, indem
Kapparos zwar ja ſonſt ſchon ſeinen Unterhalt hatte, aber
doch die Ehre zu würdigen wußte und jeden Tag zur be
ſtimmten Stunde ſich vor der Küche des Prytaneions ein
fand, wo er dann je nachdem einen Teller Suppe oder
einen Knochen bekam, die er mit Anſtand verzehrte.

Bei den Dalekarliern in Paläſtina
Sven Hedins Schilderung ſeiner Jeruſalemer

Landsleute.
Die Urbilder der Geſtalten in Selma Lagerlöfs „Jeruſalem“,
Schöne Literatur, ein überflüſſiges Ding. Die Auffaſſung der
Ausgewanderten über Weltkrieg und Völkerverſtändigung.
Feindſeligkeiten der amerikaniſchen und engliſchen Miſſion gegen

die Koloniſten. Häusliches Leben.
In einem der anvegendſten itel ſeines neuen, durch

prächtige Photographien und charakteriſtiſche Zeichnungen des
Verfaſſers veich illuſtrierten Werkes „Jeruſalem“, von dem ſoeben
bei F. A. in Leipzig die große Ausgabe erſchienen iſt,
und in dem er ſeine Erlebniſſe von ſeiner gusgedehn äſtina
reiſe in ausführlicherer Weiſe darſtellt, als es in der Feldpoſt

möglich war, beſchäftigt ſich Sven Hedin mit dem Leben
innerhalb der der amerikaniſchen angegliederten ſchwediſchen
Kolonie in der hei Stadt. „Gleich am erſten Tage nach
meiner Ankunft in Jeruſalem beſuchte ich die amerikaniſche
Kolonie, in der meine ſchwediſchen Landsleute, die Dalekarlier,
e
anzie ördlich von önigs erhett ſich das e Zu der amerikaniſchen Kolonie
an der Nabul tvaße. l frei und offen auf dem

en Gelände der Koloniſten, aus grauemeigenen umfangreich
Kalkſtein gebaut und mit roten ln ge Süden
eine geräumige Dachterraſſe und um einen teckigen
gepflaſterten auf dem ſubtropi lumen und Bäume
unter ſo Pflege hen. Einem Mitglied der Kolonie,
Lars Larſſon, oder wie er jetzt heißt, Lewis Larſſon, war ich ſchon
am Morgen begegnet; er empfing mich und itete hDerraſe auf der ſich nun die De n

e en zlich willkommen, die n e rin der
Kolonie, die greiſe Spafford, die Mrs. Gordon der Selma
Lagerlöf. r x auf beiden Seiten ein wenig Ver
legenheit. Jch te wie Saul unter den Propheten, und
die Dalekarlier wußten wohl auch nichts Rechtes mit mir anzuDer Name Selma Lagerlöfs, die mir Grüße an e
L leute in Jeruſalem aufgetragen hatte, belebte aber die

ja noch alleSruges hatte die Dichterin ihnen geholfen, und wie gut ſie zu

ihnen geweſen, das würde man, klang es von allen Seiten, nie
vergeſſen. Von der literariſchen Bedeutung ihrer kerühmten
Gönnerin ſchien man jedoch kaum eine Vorſtellung zu haben, und
ich merkte bald, daß in dieſen einfachen, grundehrlichen Dale-
karlierſeelen für Dichtung, Sage und Phantaſie durchaus kein
Raum war. Eine Liebesgeſchichte wie der Roman „Jeruſalem“

S

Bei einer Seefliegerabteilung
in der Nordſee

(Fortſetzung und Schluß.)
III. Alltagsdienſt und Fliegerlos

r. i vorſtößtwen aufklären t ehren r fräß b
rige Sonnenglut lacht über See und Jnſel. Jhrer nen

ülle ein taucht Schuppen, Flugzeüge und Menſchen inarben. Einige Maſchinen ſt tartbereit. Knattern

ungeduldiges Motorengebrumm, während die Führer letzterig v über das ihnen anvertraute Kri z Peſt
i 2 n ſ5 n ne Arme Hegel det
iegermatroſen ſchie aſſerfluggeug zur Rampe, die ſid fs Waſe ſenkt.n aufs Wenige Minuten ſpäter hüpft derSta das Waſſer, die Schwimmer zerteilen die ſchäum dann, ein Steuerdruck, und aufwarts gehts in lichte

H alltägliches Bild.öhen. Ein
Das Land verſchwindet. Endlos dehnt ſich die Nordſee, die

einſame, ſchiffleere. Dort die ſchwache Rauchwolke eines kleinen
Vorpoſtenbootes, einer der vielen treuen Wächter im Norden.
Weiter weiter weſtwärts oder nordwärts. Hunderte von
Meilen werden du n, die weite verödete See wird abge
päht und am Abend wieder in der ſchützenden Halle gelandet.
lltagsdienſt.

Dr. Karl Peters F.

Wie aber, wenn plötzlich, dicker, dicker Nebel einen dichten,
undurchdringlichen Vorhang über die See wirft? Oder ſchnell
aufkommender Sturm den weit in See ſtehenden Fliegern ein
grtteſmmen faſt nur durch ein Wunder ermöglicht? Schwer
eucht dann der Stahlvogel gegen die ſtürmiſchen Böen an und

kommt, ach, ſo langſam nur, voran. Das Benzin wird immer
knapper, geht dann zur Neige, weit von der Station entfernt
Und per em Niedergehen wird gar bald das gebrechliche Men
ſchenwerk von den wütenden Wellen zerſchlagen. Und die beiden
Seeflieger? Verſchollen! Fliegerlos!

Der Nebel iſt harmloſer, obwohl das Zurückfinden in den
heimatlichen „Stall“ faſt ein Ding der Unmöglichkeit en
ſcheint. Aber S iſt die See da. n ruhig und ein Waſſern
zumeiſt ungefährlich, um das Aufklären abzuwarten.

Das iſt gerade der Unterſchied zwiſchen dem Land und dem
Seeflieger. Erſterer geht in derartigen Fällen oder bei Motor-
pannen, Brüchen, Propellerverluſten im Gleitflug auf die Mutter
Erde und findet Rettung. Den Seeflieger aber bedrohen dann
alle Gefahren des tückiſchen, naſſen Elementes. Und keine Hilfe
iſt auf der einſamen See zu erwarten. Höchſtens, daß ein weit
draußen ſtehender Minenſuchverband, ein Vorpoſtenboot, oder
wohl auch ein Fliegerkamerad die abgeſchoſſenen roten Stern-
ſignale ſichtet und zur Rettung herbeieilt. Nach Stunden, ja nach
Tagen, Il aber auch niel

Da klärt ein Flugzeug bei h Winde auf. Steht in
500 Meter Höhe 100 Kilometer von dem nächſten Lande entfernt.
Da plötzlich ein ohrenbetäubender Knall. Splitterndes Holz
fliegt herum. Ein zweiter Krach, und man ſieht den halben
Propeller in großem Bogen fortfliegen. Auf richtet ſich der
Führer, um die Lage zu überſchauen. r erfaßt er das
Unglück: Der Propeller iſt aus der Nute geriſſen, die eine Hälfte
hat die vorderen Abteilungen des rechten Schwimmers glatt zer
ſchlagen, während die andere in hohem Bogen fortgeflogen iſt.
Der Vogel iſt ſeiner Flügel beraubt lahm! Sofort iſt das
Gas abgeſtellt, der Motor ſteht, und im e gehts herunter
auf die Waſſeroberfläche. Bange Sekunden, durchwühlt von Ge-
danken der Angſt und aufkeimender Hoffnungsleere. Wird dem
wracken Flugzeug die Waſſerlandung gelingen oder es durch

ſie enthält, hatte ſich niemals hier zugekragen, und das Urbilld
eines der Lagerlöfſchen Romanhelden, Hellgum, ſtellte ſich mir
ſelbſt vor, um mir zu verſichern, daß er niemals verſucht habe,
die Dalekarlier zur Auswanderung nach Jeruſalem zu überreden.
Nein, ihre literariſchen Jntereſſen waren ſehr gerrng. Sie be-
ſaßen zwar eine Bibliothek. die man ihnen aus Schweden geſchickt
hatte; alle großen ſchwediſchen Dichter unſerer Zeit waren darin
vertreten; aber die Koloniſten hatten ſie nicht geleſen. Von dem
Lyriker Guſtav Fröding hatten ſie keine Ahnung, und ſelbſt die
FrithjofsSage hatten ſie kaum nennen hören. Strindbergs
Namen kannten ſie, ſein Tod aber war ihnen noch neu. Für die
unſterblichen Dalekarlierſchilderungen Karlfeldts, die ich ihnen bei
einem ſpäteren Beſuch vorlas, fehlte ihnen jedes Verſtändnis;
Larſſon gab die allgemeine Anſicht wieder, wenn er meinte, das
möge ganz gut ſein für Leute, die ſolche Künſte verſtänden; einfafrche Valeterlier wie ſie, brauchen ſo etwas nicht. Schöne Lite-

vatur galt ihnen offenbar als eine völlig unnätze Erfindung, die
man wenigſtens in Jeruſalem gern entbehcen konnte. Dagegen
zeigten ſie großes Jntereſſe für weltliche Muſik und trieben ſie
ſelbſt mit unverkennbarer Freude.

Von den hundert Mitgliedern der Kolonie waren nur ſechs
undzwanzig Schweden, und der Amerikaner wegen wurde die
Unterhaltung meiſt in engliſcher Sprache geführt. Alles war
hier beſſer als in der ſchwediſchen Heimat. Auch die OLliven-
bäume und Zypreſſen waren ſchöner „ls die Fichten und Tannen.
Verwandte und Freunde in Talekarlien vermißten ſie nichr;
die große Familie der Kolonie bot ihnen dafür Erſatz. Auch er-
hielten ſie ja Briefe von zu Hauſe, wenn auch der Krieg jetzt e
Verbindungen abgeſch ritten hatbz2. Nur ab und zu verriet eine
Frage, daß ihr Herz für Dalekarlien und das übrige Schweden
nicht ganz erkaltet war. Wie ſtand es daheim? Ruhte das Ge
ſchick unſeres Volkes in ſicheren Händen? Herrſchte Not oder
Wohlſtand? Hatte das Volk Gott vergeſſen, um nur auf die
eigene ft ver rauen? Den Weltkrieg verabſchenten ſie;nach ihrer e rerhielten ſie ſich darin ganz neutral,
wenn ihre Auffaſſung auch ſtark von Amer:ka keeinflußt war.
Sie freuten ſich, daß Schweden nicht in den Krieg berwidelt war,
und ffen nicht, weshalb die Menſchen nicht in Frieden und
Eintracht auf Erden leben könnten. Sie ſelber, meinten ſie, er
füllten eine Miſſion, indem ſie zeigten, daß dies ſehr gut gebe;
die Kolonie umfaßt alte und junge, verheiratete unwver
heiratete Amerikaner, Schweden, Araber und Türken; ja ſogarein Hindu gehört dazu, und niemals ſeien hier Sireitigteuen

entſtanden; ſolch ein friedliches Verhältnis müſſe n in
großem Maßſtab auch zwiſchen den Staaten ermögl laſſen.

Auch mit den Eingesotenen hatten ſie immer auf beſtem
gut gelebt. Ueberall hatten ſie Freunde, ja den

eduinen jenſeits des Jordans und in der Wüſte Sinai und bei
den Samaritern in Nabulus. Tatſächlich konnte ich ſpäter
ſelbſt davon überzeugen, welches Anſehen ſie bei der

in eine unrettbare Lage geratenn e en ten Scheune die
auch noch verkantet, zu Waſſer zu bringen. Schon liegt di wenn
Seite des Tragdocks im Waſſer, bald der gange Appare, g.
enkrecht. e n Eile flüchten die Jnſaſſen aus den Fu, erſ e t
llen durch Klettern auf die Tragdecke die Stabilität wieder
ie Brieftauben werden befreit und mit i un e

t tiefer, die beidenBotſchaft losgelaſſen. Die Maſchine ſt
an dem Schwimmert müſſen in eiſige Waſſer und

am War e n Stunden vergehen, lange, bange nden. EnRettung. Ein Knatierng in der Luft kündet en ne die
Genoſſen. Schnell ſteigt ſein näher, um enden
nächſter Nähe herunterzugehen. „Vorfſicht, ihr treibt mitten r
einem Minenfeld!“ rufen die Retter. Einige Minuten jpe t
eteigt mit ſeiner Bürde von vier Menſchen und dem wichtigen
eborgenen Ausrüſtungsinventar wieder aufwärts zum gſten,fur e. Die Trümmer des verunglückten Flugzeuges ſind v eim-

Jerſtört und zum Sinken gebracht worden. orher
Dreiundſechzig Stunden harrten zwei andere deutſche S

e im Schwarzen Meer aus, an die Schwimmer geklamm Kg
is ihnen durch einen unglaublichen Glückszufall ert

Doch nicht immer iſt die Rettung möglich, manch Flugzeug tet
e eknnech, wo aller ſ9wewn ſchwer

nd dennoch, aller ſchweren ſchmerzliunbeugſamer, nie zu ſtillender Tatendrang 97 r
füiegenden Jugend Nee ſolt cedit! Wieviel weniger
können die Gefahren des ſturmdurchwühlten Meeres ſie ſchrecen

IV. Mein erſter Flug
Mit Dampferverbindungen von den NordſeeinſelnFeſtlande iſt es jetzt im Kriege nicht beſonders beſten Es

fehlen die Reiſenden, denn die Bäder ſind geſchloſſen Mil
täriſche Rückſichten beſchränken den Dampfervertehr auf das
umgänglich notwendige Maß. Ich wollte heute noch hinüber e
der Elbemündung, der Dampfer war jedoch ſchon h
grauen abgefahren. Warten bis morgen mittag? Die Zeit
zu koſtbar. Doch die Liebenswürdigkeit des liegerkommandeure
Kapitänleutnants v. W. vermittelte mir Fahr oder vielmed
Flieggelegenheit. Jch durfte um 2 Uhr nachmittags mit einer
Waſſerflugzeug die gaſtliche Nordſeeinſel verlaſſen. Wer war
froher als ich

heilkündenden

Mit einer gewiſſen ganz kleinen Beklemmung klettertzum erſten Mal in den Beobachterſitz hinein. Sie t man W

vor einem neuen Erlebnis eigenſter Art. Heute wintt Erfüllun
eines alten Traumes, ein Flug über die See. 2

Umſtändlich bindet man den dicken Wollſchal um, ſtülpt ſich
die Fliegerkappe auf und bewehrt ſich mit dem unförmigen
Augenſchutz. Verhaltungsmaßregeln, Fingerzeige, Ratſchlaäge.
Der Motor rattert, knattert und brurantt. Der Propeller wirbet
herum. Die Maſchine ſcheint ungeduldig dem Moment entgegen
zuharren, an dem ſie ſich in ihr Element aufſchwingen kann.

Endlich! Die Fliegermatroſen ſchieben die „Kiſte“ auf
die Rampe. Bald ſind wir im Waſſer und hüpfen davon. Um.
drehen, winken: „Auf Wiederſehen!“, und 2 geht es. Hin und
her ſteuert der Waſſervogel, windet ſich zwiſchen Bojen und Tor
pedoboten hindurch, vorbei an den Molenköpfen, hinaus auf die
See. Da liegt es nun in ſeiner erhabenen Eintönigkeit und
grenzenloſen Weite vor uns, das ländertrennende, länderver-
bindende Meer. Der Führer dreht ſich um. Sein Winken will

Jetzt gehts hinauf! Mir recht, Gott befohlen. Ein Ruck
ufwärts bäumt ſich der ſchlanke Körper, das ſchäumende

Rauſchen der von den Schwimmern gzerteilten Waſſer verſtummt,
das Motorgeknatter gibt anderen Klang, und wir ſteigen. Steil
öhenwärts. Eine eigenartige Luftbeklemmung iſt die erſte
mpfindung des Neulings. man aber über die erſten hun

dert Meter hinaus, ſo legt eAtmungsorganen, und man hat ſich „akklimatiſiert“.
Jmmer höher ſteigt das Waſſerflugzeug. 4 muß noch

einen Blick erhaſchen von der entſchwindenden Jnſel und drehe
mich um. Tief unten liegt ſie, in Felfe Sonnenlicht getaucht.
Die hellen Sandflächen, bunten Häuſer, blauen und roten
Dächer, ſpärliche grüne Gärtchen, Signalſtation, Leuchtturm,
Schiffchen im zu einem wunderhübſchenafen, alles vereint u
farbenfrohen Bild, deſſen ernſten Rah
kelblaue Meer bildet.

Blicke. Wie ein unendlicher dunkelblauer Teppich breitet ſich die
See nach allen Seiten aus. Waſſer, Waſſer und Himmel.
Dorten ſchwebt eben über dem Horizont ein dünner Rauchfaden,
Minenſucher, Vorpoſtenboot?

Die Oede der See regt zum Nachdenken an. Jetzt und
ein Jn Friedensjahren zogen hier tiefbeladene Frachtdampfer,
prächtige aſſagierdampfer, der Stolz unſerer Hanſeſtädte,
ſchmucke Segler unter der ſteilen Laſt ihrer blendenden Lein
wandfülle, üſtenfahrer, Fiſcher. Verödet, vereinſamt liegt
heute die Fahrſtraße friedlichen Güteraustauſches. England
hat es ſo gewollt, unſere überſeeiſche Handelsſchiffahrt zum

genoſſen: in den Bergen von Moab und in Gegenden, die für
Europäer als unſicher gelten, konnten die Koloniſten ohne Schutz
reiſen und darauf rechnen, in den Beduinenlagern als geehrie
Gäſte empfangen zu werden. Die türkiſchen Behörden vehan
delten ſie mit Hochachtung und leiſteten ihnen bei aufkommenden
Schwierigkeiten gern jeden Dienſt. Feindſchaft erfuhren ſie nur
von einer Seite, von den engliſchen und amerikaniſchen Miſſio-
naren. Denn die Koloniſten machten keine Proſelyten, betrieben
keine religiöſe Propaganda, predigten das Evangelium nur für
ſolche Heiden, die von ſelber zu ihnen kamen und darum baken,
und ſchloſſen ſich keinem Miſſionsverband an. Deshalb waren
ſie jenen Miſſionaren ein Dorn im Auge. Nur die deutſchen
Miſſionare machten davon eine Ausnahme Ueber den vielen

umbug, der im Heiligen Lande unter dem Namen chriſtliche
iſſion“ betrieben wird, urteilten auch die Dalekarlier ſehr ab

7 Vor Einbruch der Dunkelheit wurde ich durch die Häuſer der

Ueberall herrſchte Ordnu Reinlichkeit undm Korridor ſtanden Glasſchränke mit koſtbaren

eſ 4 rridor ſtan ne mnen ſtänden Oellampen, ShalenSammlungen von allerhand Gegen
aus Terrgkotta, Kannen, Vaſen und Flaſchen aus römiſchem
Glas. Eine Naturalienſamml enthielt Kriſtalle, eigentüm-
liche Salzbildungen vom Toten konſervierte Tiere, Pflan
zen und vieles andere,

Der Einbruch der Dunkelheit machte unſeren Studien ein
Ende, und der Gong rief zum Abendbrot. Nun verſammelte i
die gange Kolonie in den drei Speiſezimmern des Erdgeſchoſſes
an den gedeckten Hufeiſentiſchen. alle Platz genommen
hatten, ſang die ganze Gemeinde das übliche Tiſchgebet. Zwei
wohl ſchmeckende Gerichte wurden herumgereicht, dazu Waſſer ge
trunken und Brot n. Nach der Mahlzeit begaben wir v
in Dort wartete unſerer eine Muſikkapelez an ſggnſtramenren r erügig die rn

aalhymne. geiſterung ergriff m en a Mbekannten n und ich erhob mich, aber meine Landsleute
te den nltenund die Amerikaner blieben unbewegt ſitzen. Se dieſe Tore

Läche
junge blühende Dalekarlier. Was Krieg hieß, haßten ſie ar
Herzensgrund, aber den Marſch der Björneborger und den
ſchen Reitermarſch konnten ſie blaſen, daß mir Hören und allen
verging; für einen andern König als den, der auf dem men
der Eſelin geri kam, hatten ſie in ihrem Herzen e ufRaum, als ſie aber den Königsgeſang ſpielten, hätte man dar
ſchwören mögen, ſie gern Blut und Leben für König n

geopfert hätten. Zum Schluß ſangen ſie ein en
geiſtliche Lieder und die Mitternachtsſtunde war bereits
kommen, als ich von Lars Larſſon und einigen andern n
meiner Wohnung aurückgefahren wurde.“
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m Genie eines Friedrich des

Er war der erſte, der ein Militärfernrohr in einem
einer Krückſtöcke anbringen ließ, der ſich heute noch im deutſchen

uſeum zu München befindet.Die Geſchichte des Fernrohrs verliert ſich, ſoweit ſeine erſten

Anfänge in Betracht kommen. im Dunkel der Zeiten.
Wir wiſſen nichts Unmittelbares darüber. Jm Anfang benutzte
man Fernrohre zu aſtronomiſchen Unterſuchungen, und es iſt
r nnt, daß lilei bereits vor der Erfindung des binoku-

en Fernrohrs einfache Fernrohr zu aſtronomiſchen For
ſchungen verwendete, und daß er dabei drei Monde des Jupiter

Spielmanns Abſchied
Ging die Straßen auf und nieder

In dem trauten Städtelein.
Luſtig klangen meine Lieder
Zu der Fiedel Melodein.
Eh' für immer ich wollt ſcheiden,
Lenkt den Schritt ich querfeldein,
Wo im Häuslein bei den Weiden
Wohnte einſt mein Schätzelein.
Ach, die Kammer blieb verſchloſſen,
Wo ich ſüße Freuden fand,
Denn ein andrer, unverdroſſen
Führt mein Lieb in fremdes Land.
Weiter ging ich meiner Straßen,
Spielte mir ein traurig Lied.
Teurer Ort, ich muß dich laſſen,
Weil's mich in die Ferne zieht.
Bin ins nächſte Dorf gezogen,
Schaut mich an manch Mägdelein
Hei, wie führt ich da den Bogen,
Sang die ſchönſten Melodein.

W. Diergart, im Felde.
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entdeckte. Aus dem Galileiſchen Fernrohre iſt wahrſcheinlich auch
das Mikroſkop hervorgegangen, obſchon ſich über deſſen Er-
weigern gleichfalls nicht viel Sicheres ſagen läßt.

edenfalls ſieht man, daß man ſich am Anfang des 16. Jahr-
underts in den Kreiſen der führenden Aſtronomen auch
epler ſpielt in der Geſchichte des Fernrohrs eine wichtige Rolle

viel mit dem Bau von optiſchen Einrichtungen beſchäftigte, die
es ſowohl ermöglichten, das Himmelsgewölbe zu durchforſchen,

wie auch in die Welt des Kleinen einzudrin am Ende des17. Jahthunderts, nachdem auch Newton x ohr kon
ſtruiert halte, verfügte man über eine ganze A l von Typendie ſowohl für den Gebrauch mit einem wie für den mit zwei
Augen ausgeſtaltet waren. Für militäriſche Zwecke wurden ſie,
wie ſchon erwähnt, durchweg nicht gebraucht, und der Verdienſte
e des Großen um die Einführung des Fernrohrs für

eereszwecke haben wir ja ſchon bereits uch Admiral
Nelſon benutzte im Jahre 1807 bei der Beſchießung von Kopen
hagen ein Er hatte bekanntlich den rechten Arm ſowie
das linke Auge verloren. Als die engliſche Flotte vor Kopenhagenlag und der Befehl gegeben wurde, dieſe Stadt nicht zu Wer

chießen, hielt Nelſon dieſes Fernrohr an ſein linkes blindes
uge, eröffnete die Beſchteßung und r ſpäter, er habe

das Signal nicht geſehen. ie aus ſeiner Erzählung hervorgeht,handelt es ſich Luch hier, ebenſo wie dem im Krückſtock Fried

rich des angebrachten Fernrohr um ein „monukulares“,
alſo um ein für die Beobachtung durch ein Auge dienendes. Bis
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden die binokularen
Fernrohre hauptſächlich für die Zwecke des Theaters gebraucht, ſie
ſpielten eine wichtige Rolle als ſogenannte „Operngucker“. Erſt
während der Jahre 1853--1856, während des damaligen Krim-
krieges, ſetzte ihre allgemeine Benutzung im Felde ein, und in
folgedeſſen hat ſich für ſie der Name „Krimſtecher“ bis in die
neueſte Zeit erhalten.

Sehr viel leiſteten nun weder die Op cker mit ihrer
ger 2 fachen Vergrößerung noch auch die Krimſtecher,
eren Vergrößerung man im allgemeinen nicht über das Vier-

fache zu ſteigern vermochte. Deshalb blieb neben dieſen bino
kularen, durch die Helligkeit und Größe ihres Geſichtsfeldes be
liebten Beobachtungsinſtrumenten immer noch das Fernrohr
mit ausziehbarem Rohr im Gebrauch, das aber den Nachteil
hatte, daß es nur ein eng begrengtes und dunkles Geſichtsfeld
aufwies, ein Nachteil, der durch die ſtärkere Vergrößerung keines-
wegs aufgewogen wurde. Die Löſung der Frage, nämlich die
Konſtruktion eines Fernrohres mit gert ergrößerung und
großem Geſichtsfeld von beträchtlicher Helligkeit, brachte der
deutſche Profeſſor Karl Abbe, der bekannte Begründer der Zeiß-
werke und der r in Jena. Er ſchaltete in den Gang
der Lichtſtrahlen des binokularen Fernrohres Prismen ein. Vor
nunmehr 25 Jahren, im Jahre 1893, wurde das erſte Patent auf
die Prismenfernrohre angemeldet, doch wurde das Patent nicht
erteilt, da zufälligerweiſe vorher e einmal ein anderes,
aber unbrauchbares derartiges Fernrohr, das ſich niemals einge
ſant hatte, konſtruiert worden war. Das Prismenfernrohr ge
tattet eine früher r 1 Vergrößerung, doch geht manheute meiſt über eine achtfache nicht ſinaus da dieſe angeſichts

der Schärfe des Bildes vollkommen genügt. Das Prismenfern
rohr gewährt aber noch einen weiteren früher unbekannten Vor
teil. Es vergrößert, da eine dem Gegenſtand der Beobachtung zu
gewendeten Linſen, die Objektive, weiter voneinander entfernt
ſind, als die Entfernung der Augen des Beobachters beträgt, ge

deſſen Augenabſtand und wirkt infolgedeſſen wie ein
tereoſkop.
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Für unſere Frauen
im Problem der Frauenarbeit nach dem Kriege

e e i t
ehen, wenn auch hie

ie nun ſind
r irksvereins

r gelaſſen zuſ
en wird

Aber die Großinduſtrie ſoll,
eine h de iegt in die Fabri-
gewähren und durch

zuen und Mädchen
on egeheimniſſe zu

kblätter deren allgemeine Bildung und Selbſtändigkeit zu
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darum, Frauen und Mädchen, auch vor allem aus beſſeren Kreiſen
und mit gediegener Bildung, zum Eintritt in die Jnduſtrie zu be
wegen und ihnen dort eine entſprechend bezahlte Stellung zwi-
ſchen ungelernten und Facharbeitern zu ſchaffen; aus dem Kreiſe
dieſer Arbeiterinnen ſollen dann wieder beſonders geeignete und
entſprechend vorgebildete Elemente in die Stellen von Vor-
arbeiterinnen rücken. Schmackhaft gemacht werden ſoll die
Fabrikarbeit durch guten Lohn, gute Behandlung, nach Möglich-
keit freundliche Arbeitsräume und eben die Anwartſchaft auf das
Vorrücken in eine Vorarbeiterinnenſtellung.

Die Vertreter dieſer Gedanken werden ſich ſicherlich nicht in
der Erwartung täuſchen, daß bei ſo günſtigen Arbeitsbedingungen
der Zuſtrom an weiblichen Arbeitskräften in die Jnduſtrie ein
recht kräftiger ſein wird. Zu bedenken aber bleibt dies: Es iſt
heute viel von Bevölkerungspolitik die Rede und auch höheren
Orts iſt man zu der Einſicht gekommen, daß die bisher betriebene
Bevölkerungspolitik falſche ging. Eine geſunde Bevölke
rungspolitik aber iſt uns ſo not, wie das tägliche Brot. Da iſt es
vor allem Pflicht unſerer führenden Frauen, ihre Stimme immer
wieder zu erheben und zu fordern, man nicht ohne ihre Mit
wirkung Bevölkerungspolitik mache und darauf zu achten, daß die
Forderungen, die unſer Wirtſſhaftsleben oder einzelne Zweige
dieſes Wirtſchaftslebens an Frauenarbeit und Frauenkraft
ſtellen, nicht Geſundheit und Lebenskraft, Lebensfreude und
Lebensmut unſerer Frauenwelt in einer Weiſe untergraben, die
den Grundſätzen einer geſunden Bevölkerungspolitik zuwiderläuft.
Dieſes Begchten unſeres Wirtſchaftslebens und ſeiner Aeuße-
rungen aber wird um ſo erforderlicher ſein, als unter den herr
ſchenden Verhältniſſen auch unſere Frauen mehr und mehr An
hängerinnen kraſſen Materialismus zu werden und eine gute
Einnahme den ten eines vreicheren und freieren, ihrer natür-
lichen Veranlagung mehr entſprechenden Lebens zum Opfer zu
bringen drohen. Marie Matthies.

Der kriegsgemäße Haushalt
Wie läßt ſich die Gebrauchsdauer der Strümpfe ver

längern? So fragt jetzt wohl manche Hausfrau, wenn ſie ihren
Strumpfvorrat muſtert. Nicht wenige werden gezwungen ſein,
ihve Sommerſtrümpfe während der kommenden kühlen
Herbſttage zu tragen, und fürchten nicht umſonſt die Folgen, die
der Gebrauch derſelben mit ſich bringen muß: Füße. Nun
hat aber wohl n jede die Dre macht, daß der Fuß
W e ehe en er u der au inlegeſohlen in den Schuhen vor diger Abkühlung geſchützt bleibt. Was liegt nun näher, als daß man dieſen Sehr

ſchutz auch bei den Strümpfen von feinem, dünnem Gewebe an
bringt? Man W damit zwei Vorteile: Erſtens erhält man
die Gewähr, ſtändig warme Füße zu behalten, zum anderen aber
ſchützt man die Strümpfe ungemein vor Abnützung und ver

men ger beM L h u F.

D

u

Dieſe Strumpfſohlenſchoner ſind mit leichter Mühe
hergeſtellt, und geſellt ſich zu ihnen noch ein Ferſenſchoner, den
man, wie die geſteifte Ferſenkappe im uh, nach oben etwas
abrundet und der Sohle überwendlich ht, ſo erhält man
einen ebenſo vortrefflichen Sohlenſchoner, wie die bei manchen
ſeidenen und feingewebten Garnſtrümpfen gleich eingewebte
Sohlen- und Ferſenverſtärkung. Man ſchneidet ſie nach einem,
am beſten getragenen, alſo ausgeweitetem Strumpfe aus Bar
chent, noch gut erhaltenen Strumpflängen, Trikotſtoff von e
tragenem Unterzeug und ähnlichen, weichen Geweben zu. Nun
faßt man ſie entweder mit weichem Baumwollband, oder Schräg-
ſtreifen von gewaſchenem Baumwoll oder Futterſtoff ein oder
umſticht ſie beſſer noch mit vecht tief gehendem Lanquettenſtich.
Sie werden dadurch dauerhaft und körnen mit den Strümpfen
gewaſchen werden. Man ſäumt ſie ſeitlich mit großen Stichen an,
um ſie beim Schadhaftwerden durch neue erſetzen zu t

BVerwendungsmöglichkeit welk gewordenen Gemüſes. Jſt
durch zu langes Lagern in der freien Luft Gemüſe, wie Spinat,
Wirſing, Weißkraut u. a. m. welk geworden und eignet ſich nicht
zum ſofortigen Kochen, da ſein Geſchmack beeinträchtigt würde,
ſo kann man es wieder vor ſeiner Verwendu auffriſchen.
Dazu wird es mit Waſſer behandelt und zwar ſprert man
Spinat recht ausgiebig mit der Blumenſpritze und hebt ihn in
einer verdeckten üſſel auf. Am anderen Morgen iſt er wieder
tadellos friſch wie in neu geerntetem Zuſtande. Alle Gemüſe in
Kopfform, ferner auch Möhren, läßt man ca. Stunde in einem
Gefäß mit Waſſer ſtehen, gießt letzteres ab und bewahrt ſie eben

prerdet auf. Sie haben ſich über Nacht ebenfalls c m
e

Erprobte Kriegskochrezepte
Falſche Honigkuchentunke. 2 er voll Mehl werden

mit etwas Margarine oder Oel braun geröſtet, ohne es zu ver
brennen. Dann quirlt man es mit kaltem Waſſer auf und gießt
es in 9 Liter es Eſſigwaſſer. Unter Umrühren kocht man

nie t W und eine mittelen ene e etwas zenre ſüßt man Tunke nach en
m er und re uſammen Klößen von gekochtenKartoffeln oder Hehlarſtehtloſen.

ten Da r. roten a De r ete man geſchält u rſchnittenw und gießt de T ab. Di g verdümwnt mit
aſſer, ſo daß man etwa einen Liter Suppe erhält, gibt zwei

elken, evtl. ein Tropfen Zitronenaroma oder etwas Vanille
pulver, ein S n ſern imt, ſowie einige Zwiebäcke, eine
eingeweichte Semmel oder Sago hinzu, kocht die Stunde,
treibt ſie durch ein Sieb, ſchmeckt ſie mit Weiß Apfelwein,
Zucker und wenig Salg ab und i ſie mit etwas Butter. Mit
einem Eigelb abgegogen, wird ſie noch feine im Seſchmack,



Im alten r reFer das Bild der beobachteiner Ehene. Es an en. rchaft in alſo einem auf der Ebene einer
einwand befindlichen Gemälde. Man konnte oft nicht erkennen,

wie die Gegenſtände in Wirklichkeit vor und hintereinander
liegen. Das Prismenfernrohr liefert ein plaſtiſches Bild. Es
ordnet die Gegenſtände in der richtigen Lage hintereinander an.
Aus ſeiner weiteren Entwicklung iſt das durch hohe plaſtiſcheBildwirkung ausgezeichnete Sderknfernrohe ervorgegangen,
das es ermöglicht, aus der Deckung heraus zu beobachten. Es
haben ſich daraus aber auch die Entfernungsmeſſer und noch
weitere wichtige Jnſtrumente entwickelt, Die monukularen Fern
rohre ſind heute faſt vollkommen verſchwunden, ihre Anwendung
beſchränkt ſich faſt durchweg auf aſtronomiſche Zwecke. Dagegen
hat das binokulare Fernrohr einen Siegeszu durch die Welt
angetreten, was, wie wir geſehen haben, in Linie der vor25 Jahren erfolgten Erfindung des Prismenfernrohrs durch

Abbe zuzuſchreiben iſt. Dr. A. N.
Spruch

Herbſtliche Tage
Fürchte dich nicht vor den herbſtlichen Tagen,
Viel Tiefes und Reiches ſie dir ſagen:
Freue dich noch an ſpäten Blüten,
Trachte jede Stunde zu hüten,
Suche zu ſchaffen, und raſtlos zu ſtreben,
Schau von den Zweigen die Blätter ſchweben,
Sage dir täglich dankbereit:
Der Herbſt iſt des Lebens Erntezeit.
Was du geſammelt in langen Jahren,
Suche die Früchte dir nun zu wahren,
Teile aus mit hilfreicher Hand
Ach, ſo manchem die Sonne entſchwand,
Ohne, daß er vom Herbſt im Leben
Sich ſelber genommen und andern gegeben.

Hedda v. Schmid.

Leuchtende Pflanzen
Von leuchtenden Tieren, insbeſondere dem Leuchtkäferchen,

das in lauen Nächten um Johannis umherfliegt, weiß faſt jeder
etwas, die Erſcheinung leuchtender Pflanzen iſt dagegen weit
weniger bekannt, und doch bildet auch ſie einen intereſſanten
und anziehenden Gegenſtand der Naturbeobachtung. Der ge-
neigte Leſer möge uns daher auf einen kleinen Ausflug in die
ſes Gebiet begleiten.

Die Urſache des Leuchtens von Pflanzen oder Pflanzen
teilen iſt einmal chemiſcher Art. Wer im Hochſommer oder
Herbſt nach Regenwetter an Laub- oder Nadelbäumen vorüber
geht, der bemerkt manchmal an ihnen leuchtende Stellen. Bei
näherer Unterſuchung ergibt ſich, daß die Stellen ſich im Zu
ſtande des Moderns befinden und von Feuchtigkeit durchzogen
ſind, die aber einen gewiſſen Grad nicht überſchreiten darf. Die-
ſelbe Erſcheinung zeigt ſich auch an dem Grubenholz, mit dem
die Bergwerke ausgezimmert ſind. Schon der Dichter Adalbert
von Chamiſſo, der bekanntlich nach kurzer militäriſcher Laufbahn
die Botanik als Lebensberuf erwählt hatte, weiß hiervon aus
dem Jahre 1832 zu berichten, und Göppert, der große verſtorbeneBreslauer Raturſorſer deſſen Name einſt Weltruf genoß, hat

feſtgeſtellt, daß das Leuchten in einem Schacht, wo ſich viele der
artige Holzſtellen finden, ſo ſtark ſein kann, daß man dabei eine

roßgedruckte Bergmannsbibel zu leſen vermag. Das moderndeHols aber iſt nicht die unmittelbare Urſache des Leuchtens, ſon

dern vielmehr ein baumtötender Hutpilz, der Hallimaſch
(Armeria mellea). Ueber den Hallimaſch erfahren wir aus der
Pilzkunde, die ſich ja jetzt während der Kriegszeit eines wohlver
dienten erfreut, daß ſeine Fruchtkörper im Spät
ſommer und Herbſt in dichtem Raſen am Grunde alter Stämme
und Baumſtümpfe gefunden werden, manchmal aber auch direkt
uus dem Boden kommen. Das Mhcel dieſes Pilzes bildet
r innen mit weißem Gewebe erfüllte Stränge, die
ogenannten Rhizomorphen, die gewöhnlich zwiſchen Holz und
Rinde vegetieren, in Bergwerken aber an der Oberfläche der
Grubenhölzer erſcheinen. Von den Rhizomorphen geht das
Leuchten aus.

Haben wir es in dem behandelten Falle mit einem chemiſchen
Vorgange zu tun, ſo ſind andere Erſcheinungen des Pflanzen

auf rein optiſche Urſachen zurückzuführen. Das be
merkenswerteſte Beiſpiel dieſer Art iſt dasjenige des Leucht
mooſes (Schistost osmundacea). Es findet ſich ſowohl im
Harz wie in Schleſien und leuchtet dort aus Klüften und Grot
ten des Geſteins hervor. Für das Sandſteingebiet des Harzes
hat der Göttinger Profeſſor Peter, der beſte Kenner der Harz
flora, folgende ilderung von der Schiſtoſtega entworfen:
„Die merkwürdigſte der Moosarten des Harzes iſt das Leucht-
moos, ein nur zentimeterhohes zartes en mit ſägeartig
r ſtehenden Blättern, deſſen Vorkeim (Protonema) ver
möge hohlſpiegelartiger Einrichtung ſeiner Zellen in den Grot
ten und Klüften der Sandſteinfelſen das dort nur ſpärlich noch
eindringende Tageslicht derart reflektiert, daß ein phosphores-
zierendes goldgrünes Leuchten und Flimmern den Anſchein er
weckt, als ob die Grottenwände ſelbſt ein geheimnisvolles
ausſtrahlten. Daß nicht etwa die Moospflanzen dieſes Licht
durch ihre Lebensprozeſſe erzeugen, wie von vielen noch bis vor
kurzem angenommen wurde, wird erfichtlich, wenn der Zugang
der betreffenden Kluft verdunkelt wird; dann hört das Leuchten
augenblicklich auf. Der eine Faktor, auf dem der optiſche Vor
gang beruht, iſt alſo das Tageslicht, der zweite aber das Halbdunfer der Grotten; denn, ſobald die Pflanze ans volle Tages

licht gebracht wird, erliſcht r enfalls.
Eine reine optiſ nung war zweifellos auch das

Leuchten des Ziermohns oder Orientaliſchen Mohns, das Goethe
mit ſeinem Forſcherauge einſt beobachtet hat. Er berichtet da
rüber: „Am 9. Juni 1799, als ich zur Abendzeit bei der
in eine klare Nacht übergehenden Dämmerung mit einem
Freunde im Garten auf und ab ging, bemerkten wir ſehr deut
lich an den Blumen des Orientaliſ Mohns, die eine ſehr
mächtige rote Farbe haben, etwas Flammenähnliches, das ſich in
ihrer Nähe zeigte. ir ſtellten uns vor die Staude hin, ſahen
aufmerkſam darauf, konnten aber nichts weiter bemerken, bis es
uns endlich bei abermaligem Hin und Wiedergehen gelang, id
dem wir ſeitwärts darauf blickten, die Erſcheinung ſo oft zu
wiederholen, als uns beliebte. Es zeigte ſich, daß es ein phyſi
kaliſches Farbenphänomen, und der ſcheinbare Blitz eigentlich
das Scheinbild der Blume in der geforderten (komplementären)
blau grünen Farbe ſei. Da Goethe bekanntlich den optiſchen
Erſcheinungen ein langjähriges, von reichen Erfolgen gekröntes
Studium gewidmet hat, ſo darf er gerade in dieſem Falle als
beſonders ſachkundiger Beobachter gelten.

Auch in der Sage ſpielen leuchtende Pflanzen eine Rolle.
Schon die alten griechiſchen Hirten wußlen von einer auf den
durch klaſſiſche nnerungen geweihten Höhen des Parnaß,
Taygetos und Oeta wachſenden Pflanze, der Lampidonia, zu er
zählen, von der eine wunderbare Leuchtkraft ausgehe, und die
alles, was mit ihr in Berührung komme, in Gold verwandle.
Die Sage lebt bei den neugriechiſchen Hirten der Gegenwart
fort, und ſie wiſſen auch anzugeben, wie man der wunderbaren
Blume habhaft werde. Dieſelbe treibt nämlich mit dem Beob
achter ein neckiſches Spiel. Aus der Ferne leuchtet ſie in magi
ſchem Glanze, aber je näher man kommt, deſto mehr verblaßt
der Glanz, um ſchließlich in nichts zu zerfließen. So müſſen
immer zwei vereint auf den Gewinn der Lampidonig ausgehen.
Der eine behält von feſtem Standorte aus die Lichtquelle im

„ausſchlaggebender und internationaler

tel er alsdann die lende, wenn derdes Gef aus e Pertt e daß er ſich 3 der
ihres Wachstums befinde. Trotz dieſer anſcheinenden Einfach
heit des e Vißteg aber
gelungen, die he ehrteDie Blume e oldes mit i
nach gleich der blauen Blume
ter, und das

u pflücken.

iſt auch wohl gut ſo.

nde Fernen, das Hoffen undder ätze, kurz das t 8
zu dem notwendigen geiſtigen Nährgut der Menſchheit.

e S AUene Bücher
„Die Seele Lothringens“ von Albert H. Rauſch. Verlag

von Ferd. Wyß, Bern, Preis 1,80 Mk. Dieſe rift iſt eine
politiſche T eine politiſche Tat von

gge i Bedeutung, mit der ſich8 beſchäftigen kein Gebildeter verſäumen darf. Wer die früheren
erke von Albert Rauſch kennt, wer die „Toskaniſchen und

Heſſiſchen „Sonette“ lieben lernte, wer das ganz einzigartige
Buch „Südliche Reiſe“ zu ſeinem ſtändigen Begleiter machte
ein Buch, von dem ein bekannter deutſcher Dichter ſagte, es ent
halte die vollkommenſte Proſa des modernen r r wer
in „Jonathan“, „Patroklos“ die ungewöhnliche Kraft und Plaſtik
einer ganz viſionären Darſtellung entlegenſter Zeit bewunderte,
der wird nicht enttäuſcht ſein, wenn er dieſes neue kleine Buch
„Die Seele Lothringens“ in die Hand nimmt, dieſes kleine Buch,
in dem ſo große Gedanken mit ſoviel Einfachheit geſagt ſind.
Und er wird neben allem künſtleriſchen Genuß fühlen, daß hier
ein wahhraft Gebildeter das Wort ergriff, einer, der tief und
natürlich den Geiſt erfaßt hat, der allein einer verwundeten
Welt wieder zur Geneſung verhelfen wird. Er wird begreifen,
daß hier einer jener Menſchen ſpricht, die, mit unendlicher Weite
des Geiſtes und der Seele ausgeſtattet, zum Künſtler und Ge
ſtalter von Geburt an berufen, in dem Augenblick zu Politikern
werden, wo ſie ihre große Begabung auf die nächſten Bedürfniſſe
ihrer Zeit einſtellen. Leute einer ſolchen Mentalität, wie
Albert H. Rauſch ſie verkörpert, ſind die vornehmſten Sendboten
Deutſchlands in der Welt. Jhre geiſtige und ethiſche Bedeutung
für die Zukunft iſt unermeßlich. Möge ihr Vaterland nicht ver
gen ſich ihrer zu erinnern. Denn ſie verdienen neben der

iebe einer zerquälten Menſchheit ihres Vaterlandes ganz
beſonderen Dank.

Zum Schutze unſerer Feldgrauen und der Daheimgeblie-
benen wurden eine Anzahl Geſetze und Bekanntmachungen er
laſſen, die leider weder draußen noch daheim ihrer Bedeutung
entſprechend bekannt ſind, weil ſie den Nächſtbeteiligten bisher
nicht in einer leicht verſtändlichen Form gereicht werden konnten.

a t allererſten Ranges,

J es merkwürdigerweiſe noch keinem
lume

rem Zauberglangz blüht dem
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r c t Denn allzuviel Gold machteinen Beſitzer ſicherlich nicht glücklich, und das Sehnen in leuch-
arren auf die Hebung ſtrahlen-

eben von der Jlluſion gehört nun einmal
r

Um dieſem Uebelſtande lfen, tGloeckner in Leipzig r. ger rrlag von G.
veröffentlicht, deren Herausgabe der 8

z Dr. Gravenß c t. Hauptmann und Leiter d
chen Unterrichts ie Provinz Lſorgt. Jedes Heft dieſer r ermburg (Bel

Geſetzes, deſſen Wortlaut und knappe Erläuteru

und die übrigen Linſchächete der

gehen von Oberlandesgerichts
Seiten. Preis 60 Pfg. Hie

kanntmachung über die Geſchäftsaufſicht zur Abwendu ie Be
Konkurſes von Oberlandesgerichtsrat, Geh. Juſtizrat u des
ruszowski. 82 Seiten. Preis 80 Pfg. Der niedrige Vie-
macht jedermann die Anſchaffung leicht möglich. An rei
und Verwaltungsbehörden, ſowie Juriſten, ſeien auf das innehmen hingewieſen, von dem ſich weitere den in V orbereit

ng

lieſt nicht mit

befinden.
Aus Mazedonien“ von H. Renner. Wer

Intereſſe die Briefe und Berichte eines Feldgrauen, u d
gar noch, wenn die Erlebniſſe im Reim wiedergegeben ſind nun
in dem ſoeben im Verlage der „VerbandsZeitung der v. wie
ehemaliger Realſchüler Deutſchlands“ in Leipzig erſ chiegenw
Gedichtsbüchlein von H. Renner (geheftet 1550 Mr. enen Pferde
2,25 Mk. mit je 30 Proz. Teuerungszuſchlag).
donien“ iſt es betitelt und erzählt in ernſten und I
r nicht nur von Land und Leuten, ſondern auch
er tapferen Feldgrauen und all den großen und

drücken des Verfaſſers auf dieſem Kriegsſchauplatz.
gibt er im Anhange Lieder und Gefechte
mäni 7 beſonderen Lobe der Gebirgsartilleri
Eis und nee und tauſend Beſchwerden die höchſten Gi
und damit den Feind erreicht und ſiegreich das Kampffeld r t dem
hauptet. So manchem Feldgrauen und namentlich den Änten Rei
Kämpfern, die in Mazedonien und Rumänien geſtanden 7
wird das Büchlein im Geiſte bekannte Stätten und Bilder
derbringen, für die Nichtkämpfer aber hat der Verfaſſer
ſeinen Gedichten das Kriegerleben feſtgehalten für alle eiten
v ſomit einen willkommenen Leſeſtoff für jung und alt g
oten.

Zu beziehen durch die
Goethe- Buchhandlung von Franz Foeſt Verlag

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.
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c
In dem vorliegenden Bildchen ſind die Anfangsterxte dreierAuge, rend der andere ihr, verſehen mit einem Mantela h h ſogenannten Kappa, nähert. Dieſen Man-.

bekannter Volkslieder enthalten, wie lauten dieſelben
u v n -vJ/m Wm.Ö«VVVJJ e 3Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Hans Simon.

Wafß

ecru fa eBöpfert
arrſtelleSpiel und Räftſelecke eonats aus

ß m W. WeSchach-Aufgabe. KettenRätſel. nverennVon M. Martens. Arm, Schoß, Werk, Stück, vait Reif, Geld, Gut, Teil, Tr zurü
Schwarz. Rock, Schrift, Schrank, ſtatt, bar, Wand. z ra d d e n Aus vorſtehenden 16 einſilbigen Worten ſollen 16 zweiſilbige ſtahh 2 gen L werden, ſo daß die letzte Silbe des einen Wortes die e6 r l nfangsſilbe des folg bildet. eeſſen. DaVexierbild: „Wo iſt der Jäger e abgef

z iterrüben6 n dur un ern inobei es eb

T. v e Belohn4 4 eper fü en Grund

3 3 Alter2 7 2 e1 1 Hütt ehe

a o d JWeiß. 8)Weiß zieht und ſetzt mit dem vierten Zuge matt. Hei
Turmzug-Problem. Romce 7r

ſtürzen.winn jeh wort das eht, Marice m in r verlis em kam ch nur KapſelRätſel. h. Sie zh Jn einem chemiſchen Stoffe iſt nmer Kavaz. Ein heiliger Strom enthalten, ame. Neiwich ge der welt doch Deß Fluten ringsum alles Land e allem S
e e. Jn Fruchtbarkeit entfalten. xhnung hader wie retig wort in ber Auflöſungen der vorigen Nummer. Grraor

Auflöſung der Skat-Aufgabe. blleicht 2
mit Sprichtmann dem gen A Kreuzaß, B Kreuzneun, C Kreugzehn. Ponaten, i

s S e Haben die Partner mit 1 Stich 21 Augen erhalten, ſo iſt di Wegend.
s lange Farbe vorerſt nicht weiter zu bringen, ſondern Farbe z Damalssich Selbst der Steht ge wechſeln und möglichſt wieder Aß zu ſpielen. eſen, wo

e e A Karoaß, B Karozehn, C Karokönig. J kein böſeDie Partner haben nun 46 Augen. Keine der beiden Fa nes Vater
r ben darf zunächſt gebracht, ſondern die dritte Farbe ausgeſpie aus wi erLieder-Rätſel. werden. A hat Pikzehn und neun und rechnet, daß B verlor wie ei

z hat, wenn er ein kleines Pik bedienen muß. Er ſpielt die Zehn In dieſe
e aus, B bedient die Acht, C nimmt den Stich mit der Aß über ſt Händen,

Damit haben die Partner 67 Augen, bevor der Spieler ans ie Wangen
Spiel kam. Hätte B tourniert, ſo hätte er in jeder Farbe ge a geze

wonnen. aneren verVerluſtrechnung: Herz mit einem, aus der Hand zwei, ver Seine e

loren drei: 3 X 6 18. in Ter eine unbarmAuflöſung des Problems: Der Triumphbogen ihm die
Man lieſt abwechſelnd immer einen Buchſtaben vom i err, wurde

ſchild, dann von der linken und zuletzt von der rechten ſenkrechten Gregor

Reihe und erhält ſo: ne Stirn„Ehre, dem Ehre gebührt. u en

S üche, ie iR Auflöſung des Bilder-Rätſels. re AinderJ 3 ge S „Mit geballter Fauſt fängt man keine Fliegen en Brunner
Auflöſung des Scherz-Vexierbildes.

„Wo iſt der Aztekenhäuptling
Man verbinde 1 mit 5, 2 mit 7, 8 mit 9, 4 mit 8, dann w

die Figur zum Vorſchein kommen.

Kuflöſung des Silbenverſchfebe-Rätſels.
Sackleinen Luiſe Gervais Halle Saar Son

Sanddüne Kurland Livland.
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